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Uwe G. Fabritzek. München

POLITIK ,,ZWISCHEN' DEN SUPER.
MACIITEN?

Europäische China- und chinesische Europapo'
Iitik seit 1949*)

I. Die Listorisohe Perspektive

DieBeziehungen zwi€chen China und Europa
hab€n ein€ lange Geschichte, di€ bis weit in die
Zeit vor den großen Entdeckungsreisen der
europäischen Se€fehrer zurückreicht. Zwar wa-
ren die ersten Berichte uber die ExiBtenz eines
LandeB, des Bpäter a.ls China bekannt wulde,
nur mittelbar, doch sollte eich dies a-le ein Um-
stand €rw€isen, der ein€rs€its diö B€zi€hungen
zu di6em Lande begrenzte, andererseits aber
den Reiz und des Interesse deran in einem er
heblichen Maße forderte. D€r erste B€richt über
das Wiss€n von China unter den westlichen Völ-
k6rn stammt vom griechischen Geographen
Ptolemäus auB dem Jahre 150 n. Chr.'). Bereits
vor dieser Zeit hatten Berichte über die Existenz
der Heimat de8 Konfuzius und der Seide Per8ien
erl€icht. wobei freilich verschiedene Bezeich-
nungen dafür geprägt wurden: Nannte es Ptole-
Inäue ,,Serize", seine Hauptsta.dt ,,Sera", so frn-
det sich oußerdem die Bezeichm-uLg ,,Thina"
od€r,,Tine" sowi€ ,,Sine""). Von jehor werefl es
aber die reichen Naturschätze und die hand
w€rklichen Erzeugnisse Chinag (wie auch In-
di6ns, das mit China oft verv,rechBelt wurde) ge-
wesen, die Kaufleute und Abenteurer aus Euro-
pa verenlaßten, den relativ unsicheren Weg in
w€ithin unbekannte Welten zu wagen.

Genau dies war auch die Motivation für die
Reise Ma.rco Polos, der mit seinem V&ter Nicolo
und dessen Bruder Maffdo in der zweiten Hälfte
des 13. Jahrhunderts von Venedig aus Zentral ,
Ost- und Südosta.sien bereiste. Sie hatt€n dab€i
durchaus pcsitive Edahrungen zu berichten,
v,/urden in China von Kubilai-Khan freundlich
eufgenommen und lebten insges&mt über zwan-
zig Jahre im Fernen Osten, wobei MarcoPolo für
mehr als drei Jahe als Präf€kt von Ysngchau
a,mtierter). 1295 kehrten sie üb6r Persien auf
dsm Landwege reich begütefi und mit ersteun'
lichen Erkenntnbsen zurück. Der Reisebericht
von Marco Polo, d€r in viele europäische Spra.-
chen übe$€tzt würde, trug wesentlichen Anteil
an der dama.ligen Kenntnb über Asien in Euro
pa und erhöhte gleichzeitig den Reiz Chines.

Händler und Kaufleute waren es auch, die
entBcheidenden Anteil em Ausbau der Kontakte
zwiechen Europa lnrd China trug€n. Im Jahr€
1516 segelte d&s e€te Schiff unter der I'lagge
eineB €üropäischen LandeB mit dem Portugiesen
Raphael P€restrello nach China. Portugel wer
auch das erste Lend, das ofüzielle Handelebezie-

5

hungen mit China aühahm: 1537 wurde den
portugi$ischen Kaufleuten sogar die Erlich
tung einer Niederlassung in der Nähe der Sta.dt
Kanton aufdem Gebiet des heutigen Macao er-
l aub r  -  

" i n  t u r  d ie  dama l ig "  Po l i ,  i k  Ch inas  gF-
genüber dem Ausland außergewöhnliches Ent-
gegenkommen'). Im Gefolge Portug&]s bemühte
sich auch Spanien um offizielle Beziehungen,
na.hdem untpr Admiral Lcgasp 1543 die Phil ip
pinen erobert worden we.en, während Holland
nach dem erfolgreichen Unabhängigkeitskrieg
gegen Spenien (1581) erste Kontskte mit Chin&
knüpfte, die allerdings glücklos veriiefen").

Neben denKaufleutenund Händlern kam den
chrbtlichen Missionaren eine entBcheidende
Rolle bei der Vermitth.urg von Wissen über Chi-
n& in Europa und urngekehrt zu. Die Anfdnge
di$er Kontakte lassen sich bis in da€ 13. Jahr-
hundert zurückführen und im Jahre 1304 betrat
der Pdester Arnold als Gehilfe des in Peking le-
benden Franziskaners JohsnneB de MonE€ Öor-
vion als erster deutschsplachiger MisBionar chi
ne8i8chen Boden6). Dje eigentl iche Missionie-
rung Chinas setzte aber erst wesentlich später,
im beginnenden 16. Ja.hrhundert ein, als vor
allem Jesuiten in China tätig wurden. Erner von
ihnen, Adam Schall von Bell (1591-1666), kam
sls Math€matiker und Astrcnom zu hohen Eh- '

rcn. Er erarbeitete ein neues Kalend€rsyst€m
nach etrropäischem Vorbild. deB vom erst€n Kai-
Ber der Mandschu Dynestie, Shun.Chi. über-
nommen wurde. Unter Scha-lls Leitung $1rrde
auch das Kaiserliche Observstorium erbaut und
seinen Bemühungen ist e3 zuzuschreiben, daß
zahlreiche Missionare (vor allem Jesuiten) in
China arbeiten durften und beträchtliche Ellol-
ge ePielen konnten').

Für die Entwicklung der Kontakte zwischen
China urd Europ& waren jedoch weniger der
chronologische Ablaufder Ereignisse oder die
durcheus hervorragenden Leistungen einzelner
- entscheidend, €s war vielmehr d&s jeweilige
China-Bild Europa8, das die Haltüng der Euro'
päer gegenüber China maßgeblich prägte. Im
Sinne einer Llbermittlung eines realisti€chen
Bildes von China erwies es sich d&bei durch&us
nicht r.urbedingt a.Is Vorteil, daß China (wie der
Fern€ Osten überheupt) fiif den einzelnen nahe-
zu unerreichber war: Es fehlie damit eine wich
tige Kontrollinstanz, um die vermittelten Vor-
st€llung€n mit der Wirklichkeit in Ubereinstim-
mung zu bringen. Die Berichte der Keufleute,
denen praktisch das Privileg der llbermittlung
eines Chinabildes zulam, waren denn &uch pd-
märvon dem Ungewöhnlichen gepregt, das Chi-
na von Europa de. darnaiigen Zeit unterschied,
wob€i llbertr€ibungen häufig hinzukamen. Al-
lein die Berichte von Marco Polo über Städte mit
m€hreren Millionen Einwohnern, großa$ige
Paläst€, unermeßliche Schätze und einen all-
mächtigen weis€n Herlscher klangen fiiI die
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Zeitgenossen märchenhait und trugen ein gut
T€il dazu bei, die Phentasie anzuregen und ent-
spra.chen im wesentlichen doch den Tatsa-
.hen' ' .  HinTu kam diF Entdeckung der chinesi-
schen Geist€swelt für Europa, wobei dem itslie
nisch€n Jesuiten Ma.tteo Ricci (1552-1610) eine
entscheidendeBedeullrng zukam. Entsprechend
dem großen Anteil der franz&ischen Jesuiten
an der Chine-Mission, helen ihre Betichte be-
eond€rs in Frenkreich auf ftüchtbaren Boden,
wob€i an dieser Stelle lediglich der Einfluß Chi-
nas sufPierre Bayle (164?-1706), Malebranche
(1638-1715), Mont€squieu (1689-1?55) und
Voltaire (1694-1778) erwähnt werden soll'). Bei
den Berichten der Jesuiten iBt iedoch zu berück-
sichtigen, daß Chine zwar während des späten
17. und fi:ü]ren 18. Jahrhunderts einen kulturel-
len wie politischen Höhepunkt erlebte, das von
den Jesuiten vermittelte BiId jedoch stark ide-
alistisch überzeichnet w&r. Der Gnmd dafüLr
war, daß die Jesuiten versuchten, sich in dem
b€ginnenden Rilenstreit einebe8serePosition zu
veßchaffen, weshalb eie eine möglichst idesl€
Vorstellung von China vermitt€lten. Die aus
Chine stsmmenden Bedchte d6r Missron&re
wurd€n dezu eigens vor ihr€r Veröffentiichung
in Paris sorgfdlt ig r€digierL und korrigierr '").

Eine grundsälzlicho Änderung des er-ropei-
schen Chinabildes sollt€ sich doch relativ b&ld,
im beginnenden 19. Jelhhundert ergebeü. Die
Gründe defür Iiegen in verschiedenen Berei-
ch€n: Di€ Aufgeschlossenh€it des Abendlandes
gegenüber Chins. rvährend des Rokok$ wer seit
dem Ende d6s 18. Jahrhunderts einer aus-
achließlich s.uf Europa konzentrierten Einstel-
Iung g€wich€n, was €in€ erhebliche Minderung
d€s lnt€r€sses für die außerhaib der ebendländi
schen Kultür liegende Welt implizierte. Hinzu
kem die Wiederentd€ckung der griechisch rö-
mischen Antike im €uropäischen Gei6te3leben,
die Entwicklung von Naturwissenschaft und
Technik, die koloniale Expansion mit Hilie
überleEener technisch& und militärischer Mit-
tel und ein auf Macht und Gewinn orientiertes
D€nken, da,s allmählich das philosophische In-
t€r€sse an China verdrängte. Dies fuhrle ietzt-
lich dazu, daß immer weniger Anleß genommen
wurde, sich ernstheft mit China zu beschdftigen,
diesee Lend statt dessen Gegenstand oft grotes-
ker V€rzerrungen urld Läch€rlichkeit€n,'i,'urde.

Die Entwicklung, die sich auf dieser Grund-
lage im auBleufenden 19. urd zu Beginn de8
20. Jahrhunderts ergab, ist bekannt: Wegen de8
holfnungelosen technisch-industriellen Rück-
stands konnte Bich China den imperialen Ambi'
tion€n der europäischen S€emächte immer we-
niEl€r erwehr€n, hinzu kam eine von dieser äüße-
ren Eniwicklung stark be€influßte in$ere Unru-
he, gefürd€rt von Bozial-radikalen Ideologien, Bn
denen schließlich des jahrteus€ndeslte Geftige
des chinesischen Staatssvstems zerbrsch, Der

Erste und später auch der Zwei@ Weltkrieg
Ienkten den Schwerpunkt der Weltpolitik je-
doch auf andere Bereiche und Erdteiie, wobei
man China weitqehend sich selb8t und seinen
Schwierigkeiten im Innern wie im Außern über-
ließ und sich allein des UnverstäDdnis geg€n-
über den Vorgängen in China als permenente
(negative) Konslante in den Beziehungen zvri-
schen China und Europa erwie3"). Zwar w&r
durch den Krieg zwischen Japan und RulJland
von 1904/05 Asien de facto in die Weltpolitik €in-
g€treten, doch war dr€s von der dominierenden
Rolle J&pans bestimmt. Stand Chins am Ende
des E$ten Weltkdeges im Lager der ,,betroge-
nen" Sieger, de die deutschen Besitzungen sn
Japan übergingen, obgleich Peking em Kri€g ge-
gen Deurschlend teilgenomm€n hatte, so verän-
dorten der Angriff Japans 1937 und die Ent-
wicklurrg in Europa im Rahmen dea Zweit-en
Weltkrieges die Situation von n€uem, da das In-
teresse an China urd seinem Geechick in di6er
Zeii weit€r zudckging. Die innerchinesisch€n
AuseinanderBetzungen zwisch€n Kommünisten
rnt€r Mao Tse-tung und Nations.Ifuten unter
Chiang Kai-shek bis zum Siege Mao Tse-tungs
und der Proklametion ein€r Volksrepublik Chi-
na am 1. Oktober 1949 sollten dann die Voraus-
setzung für die EntrÄ/icklung eines Verhältni$es
aul grundsätzlich neüer Grundlage zwischen
Europa und China schaffen.

II. Die Volk3republik Chins u.üd Europa

Die Prokiamation der Volksrepublik China
im Oktober des Jahres 1949 Brellte in gewisscr"
Hinsicht einen entsch€id€nden Beitrag zur Ent
wicklung des Ost-West-Verhältni$$ in jenen
Jahren dar: Da der Sieg der chinesischen Kom-
munisten zu einem Zeitpunkt edolgte, sls der
,,Ks.]te Krieg" zwischen der Sovrjetunion und
den USA die Allianz des Zweiten Krieges sicht-
bar beendete, e$chien in den Aug€n der westrr-
chen Welt dss von der Sowjetunion beher$chte
Lager nunmehr um einen beträchtlichen TeiI
gelährlicher, weil stärker und menschenreicher.
Allerdings wa.r die Politik der USA der Nicht-
anerkennüng gegenüber dem neuen chinesi-
schen Staat nicht allein von diesen Llberlegun'
gen bestimm! sie gründete sich vielmehr suf
die Entwicklung Chinas urd seine außenpoliti
schen Alt iv i taLen in den enten Ja})ren sei l l "e
B€stehenB. Das entscheidende Ereign;. zur Ver'
hängung des sogenannten ChLra EEbsrgos war
der Ausbruch des Koreakrieges i:a JuL 1950, in
dcsspn V"r leul  di"  \ 'o ' i . -p rbr: I  Ch.na pi l rp

wichtige Rolle spielt€. lm gl€icner Ma.3e stärkie
die Niedellage Franlc€ichi r'l lade-hina im Mai
1954 ulld die Lrnt€rs1üizur-*, die Chrna den viet-
namesischen Kommunrdär 8c'B'rhn hett€, so-
wie die Quemor,-Krüe d.. Jüre 1954/55 die
Uberzeugung. ddl - ..5 hb trtr dr€ e.'st€n B.g-
gressiven Sc.hrit!€ €.n- Le.trlrri{i*hen Vor-
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meßches in Asien handelte" die vom kommu -
stischen Block - also der Sowietunion und Chi-
na - ausgingen.

Die amerikanische Chinapolitik ist in diesem
Zusammenh&ng vor allem de3hs]b von Bedeu-
trmg, als dieUSA von ihren Bündnispadnern in
Westeurcpa die gleiche Chinapolitik verlang-
ten, wie Bie Washington praktizierte und dabei
auch nicht vor konkretem Druck euf die einzel-
n€n Stsaten zurückscheutenrl). Zwar nahmen
noch 1950 Dänemark. Finnland. Schweden ünd
die Schweiz diplorna.tische Beziehungen zur
Volkrepublik China auf, denen 1954 Großbri-
tannien . urld die Niederiande nachfolgten, doch
entwickelte sich daraus keine Annäh€rung zwi-
3chen China und WeBteuropa, was eben auf den
am€rikanischen Einlluß zurückzufiiiren qrar.
Im Gegensetz dazu hatten aIIe Boziali8tfuchen
Steaten das Chine Mao Tse-tungs unmittelber
nach der Proklamation anerks.nnt, lediglich Ju-
goslawien folgte erBt 1955 nach. Damit wa!
pr8,ktisch von Anfang &n eine kls.re Trennung
der Beziehung€n Chinss zvischen Ost- und We-
steuropa gegeben, die sich im wosentlichen,
wenn auch unter ve.änderten Vorzeichen, bis
heute erhalten hat. Ds.s HBupteugenmerk der
folgenden Ausführungen liegt dab6i Euf Chinas
Verhältnis zu den Staaten Westeuropas, doch
sollen die entscheidenden Veränderun€en im
Vorhältnis Chinas zu Osl€uropa an geg;bener
Stelle ebenfalls eufgezeigt weden. Ws,r die eu-
ropiüsche Chinapolitik in den ersten Jahren
nach 1949 vor allem von den USA bestimmt
worden und daher im Zu8ammenhang mit d€m
Versuch d€n sowjetischen Einflu$bereich im
Rahmen deB ,,Kelten Krieges" zu begrenzen, zu
sehen. so wa.r der zweite entscheid€nde Faktor
fiiLI di€ Entwicklung der Beziehungen Chinas zu
Europa die Hsltung, die China selbst den we
Bteuropäischen Staet€n gegenüber en den Teg
legte: China demonstriede ein sichtlich€B D€-
sinteresse s,n Westeuropa, was zu einem durch
die Notwendigkeit des Auibaus im Innern, zum
anderen durch die guten Beziehungen zur Sow-
jetunion und zu den osteü'opäiBch€n Staaten
b€gründet war. Diese Situs.tion änderte sich j€-
doch rclativbald gnrndsätzlich urd ist seit Ende
der tunfziEer Jahre durch denKonflikt zwischen
China mit der Sowjetunion bestimmt, wobei der
Aufbau he.:rCelspolitischer Kontakte zwischen
China und Wosteuopa nur eine Auswirkung
di$er Konstellation im sino-sowjetischen Be-
reich ist.

Aue dieeen beiden Faktoren der Chinapoli-
tik der USA rnd dem Konflikt MoBkau-Peking
- die das Verhältnig zwigch€n Chinaurrd Euro-
pe b$timrnend beeinflußten, wird deutlich, daß
die g€g€ns€itigen Bezi€hungen nicht so sehr als
europäischebzq.. chineBi8che Angeleg€nheitbe-
tr&chtet werden können, sondern daß der Ab-
laufd€r Beziehung€n zwiechen Europa und Chi-

I

na jeweils im Rahmen de€ Verhültni$$ zwi-
schen China und der Sowjetunion &ufder einen
Seite und der Chinapolitik der USA aufder an
deren Seite gesehen werden muß. Daraus folgt,
daß de! Ablauf des Verhältnisses zwischen Eu-
ropa und China jeweiis unt6r Einbeziehung der
ChinapoLitik Washingtons wie der Moskaus be-
trachtet werden muß, wobei der &ußenpoliti-
schen Interessenlage PekingB die entscheidende
Bedeutung scblechthin zuhommt.

Die cußonpolitische Intere$.nlsge CLinsg
Aus der Entwicklung Chinas seit 1949l&ssen

sich zwei b€stimmend€ Fsktoren erk€nnsn, die
entscheidend den innen- wie außenpolitfuchen
Bereich beeinflußt haben. Dies ist einmal des
Verhältnis Chinas zur So\r'jetunion, das von
dem eine8 engen Btindnisses in mehreren Pha-
sen zu einer unversöhnlichen Feindschaft &'ur-
de und praktiBch j eden Bereich der chinosischen
Politik wesentlich beeinflußte. Auf der anderen
Seite besteht eine starke Interdependenz zwi-
schen d€r Innen- und Außenpolitik Chine8. Bei-
spiele hielfüLr sind die Quemoy-Krieen 195V55
und 1958, der ,,Große Sprung nach vorn" von
1958-1960 sorrie die..Große Proletarische Kul-
tunevolution" von 1966-1968. Dabei erwresen
Bich Btets die innenpolitbchen EreigniBs€ alg
vorra.ngig gegenüber der Außenpolitik. Dane-
ben lassen sich, ebenfalls aul der Grurdlage der
bisherigen Entwicklung, gewisse aulenpoliti-
sche Prioritäten Chinas erkennen, die wie folgt
zusemmengefaßt werden können']) :

- Die Bevr'ahrung der Unabhengigkeit nach
allen Seiten, vor allern gegenüber den USA
und der UdSSR, die als unverzichtbare Vor-
au8setzung ftir den Erfolg eines eigenen mao-
istischen Entwicklungsweges angesehen
wird.

- Die Bewahrung der teritorialen Integdtät
des Landes, wozu nicht nur die Verteidigung
der Grenzen, sondern such die Wiederein-
gliederung Taiwans gehört.

- Die Bewahrung der wirtschaft,lichen Unab
hängigkeit unter Wahrnehmung der Chan-
cen deB wirtschaftlichen Ausbaus. Die Ab-
lehnung von Krediten und einer Bet€iligung
ausländischer Firmen in China resultiert
darauB,

- Die Erhaltung der Handlungsfreiheit in der
Rüstungspolitik, die den Aufbau €iner eige-
nen atomaren Rüstung bedingt und di€ Ab-
lehnrmg internationaler Abkommen über
Atomtdtstop oder Rüstungsbegrenzrmgen
implizi€rt.

Schließlich kommt deln Verhä.ltnis Chinas
zur Sowjetunion bei alledem eine entsch€idende
Dimension zu. Da.s gilt sowohl ftir das relativ
gute V€rhältnis in den eEten J&lrren als auch
fii! di€ Z€it nsch d€m Ausbruch d€s offenen
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Konfliktes. Ds.bei ist zu berücksichtigen, daß die
Differenzen zwischen Moskau und Peking nicht
den Inhalt, wohl aber dieRichtung der eußenpo
Iitischen Pdoritäten Chinas maßgeblich beein-
flussen. Daher sind seit Aüsbruch des Konflikteg
zu den erwähnten Punkten zwei weitere anzu-
tuhren, die praktisch perma.n€nt eine wichtige
Rolle spielen: Dies ist zum einen die ängestrebte
Ablösung des durch (nach Ansicht Pekings) die
USA und die UdSSR gegebenen Bilatera.Iismus
zugunsten eines multipolaren, a13o euch von
China b€€influßbarcn Verhältnisses in der in-
t€rnetionalen Politik, sowie zum ender€n die
Mind€rung bzw' der Versuch der AuBschaltung
des EinfluBses Mosk&us in der kommunistbchen
WeIt wie bei den Entwicklung8ländern Asiens,
Afrikas und Lateinemedkas.

Da sich die vorgensnnt€n Punkte a.l8 b$tim
mend füLr die ge8amte Außenpolitik der Volksre-
publik China erwiesen heben, muß eine Be-
trachtung auch von Teilbereichen unter Be-
rücksichtigung di$er Faktoren und Bedingur-
gen erfolgen. Dies gilt auch fü|r den G€g€nstend
di€ser Untorsuchung - die Politik der Volksre-
publik China gegenüber Europa, die im Rahmen
der ihr zugrunde liegenden Entwicklung China.s
dargestellt werden soll.

IlI. Die Ertwicklu.üg d6r Europepolitik Chi-
nta

Aus der Retr6pektive betrachtet lassen sich
di€ Boziehungen zwischen China und Europa
seit 1949 in insgesa.mt vier Phssen unterteilen,
di€ sich jsweils mit der Entwicklung des Ver-
häItnisse3 zwischen Peking und Moskau und der
po)icischen EnlwicklungChinas in eine gewisse
Ubereinstimmung bringen lessen. Aufgrund der
oben aufgezeigten unteßchiedlichen Konzep
tion Chinas gegenüber Osteuropa und West
€urope soll im folgenden versucht werden, den
Fortgang de! Beziehurgen zubeiden Teilen Eu
ropas im Rahmen der jeweiligen Phase und der
ihr zugrundeliegenden außenpoliti8chen Inter-
eeeen Chinae zu skizzieren:

Die.rste Phas6 kann für dieZeit von 1949 big
etwa 1955 angesetzt werden: Mit der Sowjet
union bestand in dieser Zeit ein enges, fast
frdmdschsitliches Verhälinis. AIB einziger Ver
bürdeter nahm Moskau in politischer wie wilt-
echaftlicher Hinsicht eine dominierende Stel-
lung in China ein. Der Aülbeu von Wirtschaft
und Verwaltung stand im Zoichen des sowjeti-
sch€n Musters, ebenBo wie die Landreform und
di€ Kollektivierung. Die Haltung de8 W6tens in
der Chinafrage war, lvie bereits einga,ngs er-
wähnt, durch di€ ablehnende Haltung der USA
beBtimmt. Für das Verhältnb zu Ost€uropa lei-
teten sich daraus gute Beziehungen zu den ein-
zelnen St&sten ab. Zwar wsren diese bß zum
Tode Stelins im März 1953 euf die forma.len

Kontakte beschränkt. doch änderte sich dies
nech 1953, als Chruschtschow China zureh-
mend in die europeische Politik einbezog. So
sollte China an der von der UdSSR im Novem-
ber 1954 vorgeschlagenen eüropdischen Sicher'
heitskonferenz als,,Beobachter" teilnehmen'')
und wurde demonstrativ ais Verbündeter Mos-
kaus in Europe herausge8lellt. Offenbar bestan
den Bestrebungen, China im Falle eines Konflik-
tesinEuropazu militärischer Hilfo zu veryflich
ten'5). Zu den Staaten Westeuropa.s bestenden
dagegen keine Beziehungen - s.bgeBehen von
der erwäInten Anerkennung einiger Sh.aten.
Im Hinblick s.uf die Deutschls.ndfrage votierte
China eindeutig für die DDR, wa8 Bich in der
kompromißlosen V€rtretung der ostdeutschen
bzw. sowjetischen Haltung zeigte'6).

Die zw€itc Phssc urnfaßt die Jahre von 1955
bis ca. 1965 und Btand im Zeichen der entschei-
denden Veränderung im Verhä-ltnis Chmas zur
Sowj€tunion. Den seit 1956 anhalt€nden Diskus--
sion€n über ideoiogische tr'regen folgten Ausein-
andersetzungen üb€r die gegenseitige Politil<,
begleitet von einer ,,Sinisierung" des Kommu-
nismusinChina. Nachdem der Einfluß Moskaus
in China seit Stalins Tod zürückgedrängt wor-
den wsr, b€endete ihn die So.tjeturrion selbst
durch den unvermittelten Abzug aller Speziali-
sten im Sommer 1960. Die Auseinandersetzun-
gen wurden bald zu einem bestimmenden Mo-
ment der Politik beider Staatei und ihm Rah-
men des Weltkommunismus. Im Innern Chinas
war die Konsolidierung der Machtverhältnisse
fortgeschritten, ebenso die Wirtschs.ftsentwtck-
lung, die eber dr.rrch den ,,Großen Sprung nach
vorn" (1958 bis 1960) wesentlich beeinträchtigt
wurde. Außenpolitisch versuchte China in die-
sen Jahren seinen Einlluß in Asien (Konferenz
von Bandung 1955) wie in Afrika (Reise Chou
En-lais 1963/64) auszuweiten. Parallet dazu
wurde die sog.,,Zwischenzonentheode" rea-hti-
viert, die die theoretische Grundlage für die Be
ziehungen zu,,kapitalislischen Stäaten" bilden
sollte"). FiiLr das Verhältnis zu Europa hatte
diese Entwicklimg in mehrfacher Hinsicht weit
rcichende Folgen: Die Beziehungen zu Osteuro-
pa wurden durch den Konflikt Peking-Moskau
und dieParteinahme dieser Staaten für Moskau
unmittelber be€inträchtigt und verschlechtert.
Die Kontakte auf Sta&tsebene wurden zws,r
nicht unterbrochen, wohl aber auf Parteiebene,
das Handelsvolunen ging stark zurück.

Parallel zu dieser Verschlechtenrng im Ver
höi.ltnis zu Osteuropa erfolgte ein Ausbeu der Be-
ziehungen zum We3ten, der seinen Ausalruck in
einem zunehmenden Handelsaustausch fand.
Beiepielsweise war die Bundesrepublik Deuhch
Iand 1958 der wichtigste Auienhandelspartner
Chines - trotz feblender diplomatischer Bezie-
hungen. Die Anerkennung Chinas durch Fran-
kreich im Januar 1964 und die Geepreche mrr,
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der Bundesrspublik in Bern 1964 sind Anzeichen
für den Versuch, auch die politischen Beziehun'
gen zu Westeuropa zu intensivieren").

Eine dritte Phase umfaßt die Jahre 1965 bis
ca. 1968/69, in denen die chinesische Politik von
den Auswirkungen der Kulturuevolution ge'
kennzeichnet wa.r. Für die Beziehungen zur
UdSSR hatte dies eine weitere Verschärfung
dFs Verhäl nrsses 7L,r Fo.ge. Dip CrFnzzwi.
schenftille des Jahres 1969 steuen einert gewis
sen ,,negstiven Höhepunkt" der bilateralen Be-
ziehungen dar, denen eine Zuspitzung de6 ideo
logischen Disputs durch die Kdtik an der Inter-
vention der Warschsuer-Pekt-Staaten in der
CSSR im August 1968 durch China enlsprach.
Die Außenpoiitik war durch den Abzug &ller
chinesischen Botschefter - außer dem in Kairo
- geprägt, wa8 eine planmäßige Weiterent-
wicklung der Beziehungen verhinderte. Die Hal-
t'rng de8 W$tens gegenüber Chi'ls. zeugte von
einem gewbsen Unverstä-ndnis gegenüber die-
s6r Entwicklung, das aber eher den Reiz Chinas
vergrößerte.

Die Politik Chinas gegenüber Osteuropa wur
de in dieser Phase einer entscheidenden Ande-
rung unterzogen: china greifr seir 1965 in das
Geschehen in Osieuropa mit der Zielsetzung ein,
die Hegemonie der UdSSR in diesem Raum zu
stören, ind€m es die unterstellt€ Unzufrieden-
heit einzelner Staaten unterstützt. Beispiele da
für 3ind die Unteßtützung der DDR in der Deu!-
schaldnfragebei gleichzeitigen Angriffen euf die
Sowjetunjon, abe. auch die Gründung opposi-
tioneller Gruppierungen wie der ,,Polnischen
Exil-KP" im Dezember 1965'") ünd einer ,,Sta
lin-Gruppe" in der Sowjetunionr. Die gegen die
Politik d€r Sowj€tunion gerichteten Erklärun-
gen die8er Gruppen wxrden von derPresse Chi
naB wie Albaniens verbreilet - zusammen mit
Erklänmgen, die die ,,Entschlossenheit der VöI-
ker der Sowjetunion, Osteuropas und der Moa
golei, die Herrechaft der revisionistischen Rene-
gatenclique zu stihzen", propagieften'zr). Im
Zuge der K tik an der intervention in der CSSR
betonte China aber gleichzeitig des gute Ver-
htiltnis zuRumänien wie das der Völker Chinas
und Ostouropas zueinander bei ausgesproche-
ner Rücksichtnahme gegenüber den Politikern
der einzelnen Staaten. Chinabelonte seither die
,,gemeinsamen lnteressen" mii Osteuropa ge-
genüber Moekau, womit es zum einen versucht,
die Bildung ein€r antichinesischen Front im
Soq/jetblock zu verhindern und andererseits die
Aufmerksamkeit Mo8kau8 in di6em R&um zu
binden.

Im Verhältni8 zu Westeurops erfolgte keine
wesentliche Anderung - entsprechend der Ent-
q'icklung der Aussenpolitik ist praktisch eine
Stagnetion der Beziehungen feBtzustellen.

I

Die vierte und bisher letzte Phose d€r Euro-
papolitik Chinas begann Ende 1969. Seither ent-
spannre sieh das Verheltnis zur SowjetuJlion in
einem ge\üissen Meße, ohne dsß von einer Nor-
malisierung gesprochen werden könnte. Eher
zeichnet sichein€Art von Koexistenz ab, die von
einer Intensivierung der politi8chen wie der
wirtschaftlichen bei unveränderten ideologi
schen Positionen bestimmt ist. Mit der Aufn&h-
me Chinas in die Vereinien Nationen im Okto-
b e r  1 9 7 1 ,  m r r  d e r C h i n s  p r s k r i s . n  d ; e  E m a n z i p a -
tion g€genüber der Sowjetunion erreichte, er-
hielt dieser Konflikt eine neue Dimension. Di€
Verhältnisse im Innern konsolidierten Bich nach
derKulturrevolutionrelativrasch sichtbares
Zeichen dafür war der IX. P&rteitag derKPChi-
nas im April 1969 - begleitet von einer Reakti-
vierr.[rg der Außenpolitik. Gleichermaßen be-
dingi düich die Bereitschaft Chinas zur Ausv{ei-
tung seiner Beziehungen urld die N€uorientie'
nlrlg des WestenB in der Chinefrage erfolgte die
de facto Anerkennung Chinas &ls ,,GroßInacht",
zurnindest im politischen Sinne.

Chinas Politik gegenüber Osteuropa blieb in
dieser Phase unverend€rt gegen Moskau bei
einer Inten8ivierung der direkten Kontakt€ zu
den einzelnen Staaten ausgerichtet, während
diese wie in den Jahren züvor ihre chinafeindli-
che Haltung beibehielten.

Entscheidende Veränderungen ergaben sich
in den Beziehungen zu Westeüropa. Zwar wur-
d€n die Ereignis8e in Europa von jeher durch
China eufmerkBam vedolgt und kommentiert,
doch stets unier dem Aspekt des ,,Ni€dergangs
des Kepitalismus", eine Haltung, die Beit
1970/71 von einem aktiven Interesse und einer
sachlich-positiven Bedchterstattung abgeliist
wurde"). Nach der Aufnahme diplomatischer
Beziehr.rngen zu allen europäischen Sta&ten -
mit Ausnahme von Island, Portugal,Irland und
dem Vatikan - wude die Gnrrldlage füLr ein
neues Kapitel der Beziehungen Chinas zu Euro-
pa gelegt - erstmals Bufder Basis der gegenser-
tigen Souveränität und der Gleichberechtigung.

Zum ersten Male besteht damit in der lengen
Geschichte beider Kontinente die Möglichkeit
des Aufbaus von Beziehungen auf ebenbüLrtiger
Grundiage. Von der eßten Begegnung im 16. big
zum Ende des 19. Jahrhunderts waren diese Be-
ziehungen allein vom Interesse der euro-
päischen Seemächi,e an Waren und EinfluA in
China geprägt gew€sen, densn China seit dem
beginnenden 19. Jahrhundert aufgmnd sein€r
industriell techniBchen Unterlegenheit nur we-
nig enlgegensetzen konnte. Seit 1911 wa.r China
dann unter dem Zeichen innerchinesischer Aus-
einanders€tzung€n gestsnden, die von Europe
ebenso wie von den USA und der Sowjetunion
zum Ausbau ihrer Interessen genutzt wurden.
Nach 1949 Bchließl,ch mußre eich China zu
nächst vom dominierenden Einfluß der UdSSR

http://cbs.wondershare.com/go.php?pid=5387&m=db


.--

t0
lösen, um ein neues Verständnis für die Bezie'
hungen zum Westen zu änden. womit eine
Grundlage für das beiderceitige Verhältnis be'
steht, die frei von den Hindernissen der Vergan
genheit scheinr.

Der Ablauf der Europapolitik Chinas im Rah-
men seiner Außenpolitik veranschaulicht die
zwingende Interdependenz mit dem Konflikt
zwischen China und d€r Sowjerunion. Ein Un-
terschied laßt sich jedoch insofern feststellen,
els die8e lnterdependenz in den ersten drei Pha-
s€n unübeNehbar im Vordergrund stand, wäh
rend er beim jiimgsten Wandel der Europapoli-
til< nicht so offensichtlich ist.

Tstsächlich wurde sber auch dieEntwicklunq
der chinesischen Eu-ropapolitik seit. 19?0/?1 vo;
der Sowj€tunion entscheidend beeinflüßt, wenn
auch das euslösende Ereignis dafür das Verhült-
niB Peking-MGkau nicht unrnittelbar berüirr-
Le: Dieses Ereignis war die Intenv€ntion in der
CSSR im August 1968. Die Anwendung militäri,
scher Gewalt gegen einen sozis.]istischen Staat,
der einen ,,eigenen Weg" zum Sozielismus ver-
folgt€ - wie auch China! , s.ar tu. die Führung
in Peking offeneichtlich der l€tzte Beweis ftir den
,,eggr$Biven Charakler" der sowjetischen PoIi-
tik. Die z&hlreichen Außerungen tuhrender chi-
nestucher Politiker über die Bedrohung s,us d€m
Norden"") sprechen fü|r sich - euch ohnepropa
gandistisches Beiwerk und ohne daß diese von
China so nachdrücklich perzipierte Bedrohung
vom ,,Westen" als reslistisch &nerka.nnt wird.
Mit der InteNention in die CSSR wurde füLr Chi-
na genz offenber ein Alptraum Wirklichkeit
u]rd auch die ausgesprochen heftige Kritik an
der,,Breschnjew-Dokt.in" erklaift sich daraus.
Dabei vermitteln die zahlreichen chinesischen
Außerungen den Eindruck, daß dieses Ereigais
Peking davon überzeugte, selbst das nächste Ob
jekt eine. ähnlichen Aktion zu sein?').

Die8eErkenntnis l&g der Neuorientierung der
Au]]enpolitik Chinas nach der Kulturrevolution
zugn]nde und aus ihrresultierte die Notwendig
k€it ein€r Absicherung im Wesren'?s). Auch die
Entwicklung der Beziehungen zu den USA
scheint auf diese perzipiede Bedrohung zurück-
zufüihr€n zu sein, denn der Be€uch von Präsident
Nixon war erst möglich, els sich Mao Tse tung
boreit erklärte, Richa.rd Nixon ,,jed6rz€it" zu
empfang€n - a.ls Tourist oder als Präsident'o).
Der Reiee Nixons nach Peking im Februar 1972
ging slso eine veränderte Hsltung Chines ge
g€nüber Arnerika voraus - gleichzeitig war sie
euch entscheidend ftir die Haltung zahlreicher
Staaten in d€r Chirla.frage. Die Aufnahme Pe-
kings in die Vereinten Nationen am 25. Oktober
1971 ist eine unmittelbare Folge davon. Die
,,neue Europepolitik" Chinas ist elso im Ra,hmen
der Neuorientierung der Außenpolitik Pekings
als Reaktion aüf die CSSR-Krise zu sehen und

damit unmittelbarer Ausdruck des Sicherheits-
bedürfirisses Chinas.

Di6 Boriehu-ngen Chhas zu Großbritennien,
Fran}reiah u:rd Deutscülead

Die bilateralen Beziehungen Chinas zu Euro-
pa sind zwarjeweils im Ra.hmen der erwähnren
Phasen zusehen, doch ergeben sich im einzelnen
doch erhebliche Unteßchiede in der Entwick-
lung. Diese Differenzierungen sind größtenteils
durch zwei Umstände bedingt: zuJn einen durch
den politischen Stellenwert, den China d€n
Kontakten zu den €inzelnen Staeten beimißt,
zum &nderen &ber duich die wirtschaftlichen
B€ziehürgen, die Chine zu Europa unterhieli,
auch zu Zeiten der politischen Gegnerschaft.
Ihrer Bedeutung für das Verhilltnis Chinas zu
Westeuropa seit 1949 wegen sollen im folgenden
di€ Kontakte zu Großbritannien, Frankreich
und den beiden deutschen Sta&ten skizziert

CLin& ü.nd Großbritsnnior

Großbritannien nimmt insofern eine Sonder-
etellung €in, als seine Chinapolitik gseignet ist,
die Interdependenz der chineeiechen Politik ge-
g€nüber Europa und den internationalen Ereig-
nissen zu veranschauliche*.

Di€ Anerkennung Pekings durch Großbrita.n-
nien edolgte s.m 6. Jenuar 1950; die Entschei-
dung darüber \r.ude sowohl von der Lebour-Re,
gierung als auch von den Konservativen (ein-
schließlich Churchills) ünterstützt"). Die Ver-
handlungen über die Aufnahme diplomstischer
Beziehungen, die Chou En-lai gefordert hstte,
hatten die Unterstützung Englands für die Mit,
gliedschs.ft China.B in den Vereinten Nationen,
das (von Peking beanspruchte) chinesische
Eigentum in Hongkong sowie die Vertretung
Englands in Taiwan, wo ein Konsul bei der Pro-
vtnzregierung akkreditiert war, zum Gegen-
stand'"). Am 1?. Juni 1950 gab es einen Noten
wechsel darüb€r, doch kam es als Folge des Ko-
rea-Krieg$ zu keinen Ergebnissen. Neue An-
knüptungspunkte ergaben sich erst aufder Gen-
fer lndochina-Konferenz des Jahres 1954, als
Anthony Eden mit Chou Enla.i züsammentraf.
Eden fa.nd den Chinesen zuerst ,.steifund unan,
genehm" und bezeichnete die erste Unterha,l-
turg mit ihm als ,,einen Aüstausch von Bissig,
keiten""). Dieser Eindruck änderte sich jedoch
bald zugunsten Chouq der sich bereit erklärte,
einen Vertreter nach London zu ents€nden. Chi-
na schickte noch im gleichen Jahr eine emte
Handelsrnission nach London, doch wurde eine
w€itere Intensivierung der Beziehungen durch
die Suez-Kdse und die Ereignisse in Ungarn
1956 verhindert. Auch die aufdie..Hundert Blu-
men-Kamps.gne" folgende politische Ra.dikali-
sierung in China trug zu einer Abkühlung de.
Beziehungen b€i.
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Tatsächlich hatte sich die HeltungChinas ge-
genüber London erheblich geändert, was aber
erst durch eine Außerung von Chou En-lai im
Februar 1958 vor dem ..Nationalen Volkskon-
greß" deutlich wurde, 5ls er erkläxte, daß, wenn
Großbritannien,,seine doppelgesichtige H&l
tung g€genüber China nicht ändert . . ., die sino
briii€chen Beziehrngen unvermeidlich negativ
beeinflußt" würden'o). Die Vercchl€chterung
der Beziehungen als Folge der Landung briti-
Bcher Truppen im Libanon im Juli 1958 ist ein
weiteres Beispiel dafür, wie abhängig Pekings
bilaterale Bezi€hungen von internationalen
Fregen sind: Bo brsch bebpielsweise eine chino-
sische Theatergruppe ihre Vorstellung in En-
gland unvermitt€lt eb, gewährte ViBazusagen
wurden nicht eingehelten und vor der briti
schen Botscheft in PekinElkam es weg€n der Na-
hoBtpolitik Londons zu Demonstration€n.

Großbritannien ließ sich j€doch von der HaI-
tung Chinss nicht beirren: England unteBtütz-
te seit 1961 offlziell die Aufnahme Pekings in die
Vereinten Nationen, ohne dabei seine Heltung
gegenüber Taiwan, die aufd€m Vertrag von San
Franzisko (zwischen Na.tionalchine und d€n
USA) besierte, zu ändern, ,Ä/obei die Möglichkeit
der vblligen Unabhüngigkeit eines zweiten chi-
nesischen Staates immer in Erwegung gezogen
'*'urde. Di€se Haltung wurde auch während der
schweren Zwischenfä.lle in der,.Großen Proleta-
rischen Kulturrevolution" beibehalten. Bei'
spielswei6e wurde als Folge des V€rbois kommu
nisiischer Zeitrmgen urld der Inhaftierung von
Journelisten in Hongkong derbdtische Journa-
list Anthony Gray im August 1967 ftu 26 Mona'
te unter Hsüsarrest gestellt. Auf dem Höhe-
punl<t der kulturrevolutionären Auseinander'
setzungen wurde a-m 22. August 1967 die briti-
sche Botschaft in P€king von Rolgardisten in
Brand geEteckt"). Als Folge davon kam ee vor
der Botschsft PekingB in London zu Schläge-
reien zwisehen Chinesen und Polizisten. worauf
beide Seiten mit ProteBten und Awreiseverbo-
ten pe&gierten. Demonstrativ inlormierte China
seine weBtlichen Handelspartner darüber, daß
es das britische Pfiüd Sterling nicht mehr al€
Handelswähnrng akzeptiere, vielmehr dem
Französischon Franc und der Deutschen Mark
den Vorzüg geben werdes'), doch norma.lisi€rten
sich seit November 196? die zwischenstaatli
ehen Beziehungen schrit tweise wieder.

Verliefen die politischen Beziehungen also re-
Ietiv wechselhaft, so gilt dies nicht für die Kon
tskte auf kulturellem und wirhchafi:lichem Ge-
biet. Seit 1952 bestehen auf der Grundlage ein€s
privaten ubereinkommens zwiechen der Nach-
richtenagentur ,,Reuter" und d€r ,,New Chine
News Agency" je ein BüLio in London urrd Pe
king. Dje Hsnd€lsbeziehulgen werden vorwie-
gend von bdtischer Seite getragen und erleich_
ten keinen nennenswerten Umfang. 1955 wurde

ll

ein eino-britiecher Hendelsr&t gegründet, der
im November 1964 eine britische lndustrieaus-
stellung in Peking orgenisierte, doch gestaltete
sich ftiLIl britische G$chäftsldrte d€r Kontakt bis
1958 relativ schwierig. Seit dem offenen Aus-
bruch des Konflikts zwischen Peking und Moe-
kau ist Ghina aber deutlich an einer Intensivie-
rung der Handelsbeziehungen mit Westeu-ropa
interessiert, was auch fiill' Groöbritannien gilt.

Die Reaktivierung der Außenpolitik Chinas
seit 1969 erstreckte sich auch auf Großbritan-
nien und fand seinen Ausdruck in der Aufwer-
i,unEl der diplomatischen Beziehungen aul Bot-
schafterebene im März 1972"). Die Tatseche,
daß die chinesische Archäologtuche Ausstellung
euß6r Paris nur noch nech London kam -
Ostelreich surde dann noch nechgeschoben -
markrert deutlich d€n Stallenwer:t, den Englend
in der gegenwärtigen Eur:opepolitik Chrnas €in'
nimmt.

Clina u.nd Fraaltfoioh

Die Beziehungen zq/ischen China und Frank-
reich waren vor der allgem€in überraschenden
Aufnahme diplometi8cher Beziehungen im Ja-
nuar 1964 recht wechselvoll verlsufen. Zwar wa'
ren die ftanzösischen Diplometen imJahre 1949
Chiang Kei'shek und seiner Regierung nach
Taiwan gefolgt, doch hielt sich ein Botschsftsrat
biszum Sommer 1950 in Kanton und ein anderer
noch bis Mitte 1951 in Peking auf, womit zumin-
dest für eine kuge Zeit eine Zwei China-Politik
praktiziert wurde.

Ahnlich wie im Falle Englands kam es aufder
Genfer Indochinakonferenz 1954 auch zu eßten
Gesprächen mit Vefiretern Frankrcichs, wobei
Chou Enlai übrigens versucht haben soll, Men-
des-France zu einer Torpedierung der SEATO
zu veranlassen, der Frankreich damals mit Vor
behslten gegenüberstand"). Die Genfer Kon-
takte fanden keine Fortsetzung, wa.s - ebenfalls
wie im FalleEnglands - aulein Ereignis der in-
lernalion&len Politik zurückzufuhren war,
nämlich euf die Algerienfrage. China nahm of-
fen tur die algerische Unabhängigkeitsbewe-
gung in ihrer Auseinandersetzung mit Fran'
kreich Partei und war der erste kommunistische
Staat überhaupt, der die ,,Revolutionäre Volks-
r€gierung Algedens" enerkannG"'). D&s b€le-
steie die Beziehungen zu Frankreich erheblich

ebenso wi€ der Umstend, daß dieAlgerienfra-
ge seit 1961/62 zum Str€itpunkt z\Ärischen China
und der Sowjetunion wü'de. Trotz allem erga-
ben sich ein€ Reihe inoffizieller Kontekte z,iri-
schen beiden Sta.aten: Im Juli 1950 besuchte Ro-
ger Seydoux Peking, im Mai des Jahr$ 1957
folgten Edgar Feure, 1960 Rene Capitant und
1961 schließlich Frangois Mitt€r&nd - urn nur
die wichtiEsten Besucher zu nennen. Die wirt-
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schaftlichen Beziehungen wurden vor 6lLo
durch zwei Delegationen ünter Henri Roch€.e-
au 1956 und 1957 leaktivieri3o). Der zweite Be-
such Edgar Faures im Oktober/November 19Gl
diente praktisch der Vorbereitung der Errich-
tung einer Hendelsmission sowie de. Aufnahme
diplomatischer Beziehrmgen. Bei den der Aner
kennung vorsusgehenden Verhandlungen hatte
eich Frankreich nicht bereit gezeigt, mit Taiw&n
zu brechen, wie es Chine verlangt hatte. Das
Problem wurde zunächst dsdurch umgangen,
deß Perb die \B China offiziell ohne Vorbedin-
gungen oder Zusagen snerksnnte, beide Seiten
aber davon ausgingen, daß Taiwan als ebenso
v€hementer Gegner der,,Zwei-China-Theorie"
u/ie Peking di6 Beziehungen nach der B€kannt-
gabe der Anerkennung von sich eus abbrechen
wü.rde3'). Tatsächlich gab dann auch die Repu-
blikChinaaml0. Februar 1964 den Abbruch der
diplomati8chen Beziehungen zu Frankreich be'
kannt"!), nachdem ea zuvor zu diplometrschen
Aug€insnderseLzung€n g"kom men war'

Von seiner Motiv&tion her kann die Aufnah-
me diplometischer Beziehun gen Frankreich€ zu
China els eine Demonstration politischer Uneb-
hängigkeit beider Staaten betrachtet werden,
deren Ziel es war, die Rol]en der Großmächte
USA und Sowjetünion zu r€lativieren. D& auf
Seiten Chinas vor ailem die AbBicht mitBpielte,
gegenüber der Sowjetunion die Unabhängigkeit
seiner Außenpolitik zu demonstrierer, die eige-
ne Position durch Bindungen zum Westen zu
stärken urld zu sichern, ist dieser Schritt ledig-
lich Ausdruck deB Emanzipationsprozesses bei-
der Staaten gegenuber ihren ehemaligen Ver
büLndeten. Auch daraus wird deutlich, wie eng
die Außenbeziehungen Chinas mit der jeweili-
gen Konstellation der internationalen Politik
verknüpft sind.

Trotz dieser Ausga.ngspositionen entwickel
ten sich die bilateralen Beziehungen weder ftitl'
Peking noch für Ps s in d€I gewünschten Inten-
sitet. Dies betrilTt eber weniger die kultuellen
al6 die wirtschaftlichen und politischen Kontak-
te wie die Kooperalion in internetionalen Fra-
ge* Zwar unterstützte Peking die Politik des
,,europäischen Europa" de Gaulles und verslrch
te Paris die durch die Anerkennund Chinas de-
monstderte eigene Unabhängigkeit in politi-
Bchss Pr€stige urnzurnijrzen, so überwogen
letztlich doch die diffeierenden Ansichten. bei
Bpiel8wehe über den Vietnamkdeg oder über die
chinesische Afrikapolirik, vor allem in den Jah-
ren 1964 bis 196?. Hinzu kam, daß die hochge-
steckcen Erwanungen Frankreichs in einen -n
tensiven Handelsausteusch mit China rucrL er-
f i  t  wurdFn. lm Vergleich mitanderen europai
€chen Staaten blieb Frank-.eich w6it hinter der
Bundesrepubl ik und sogar CroßbriranniFn z,r
rück - q.enigerin denJahren vor alsgered€ seit

b Ar&alme diplomatischer Beziehungen
l'ft.

fI* Arrirkungen der Kulturrevolution, clie
süch d- B.ziehungen zu Frankreich beein-
tr6chrigEr 6hrt€n zusamm€n mit der Partei
nahm€ Peli.og3 fi]r die Studenten bei den Pari
ser Mai-Unnrhan des Jahres 1968 zü einer Ent-
fremduag zwirhen beiden Staaten, womjt die
französisch-chin€sischen Beziehungen in dieser
Phase als ,,Ent!äushtrjlg hochgespannter Er-
wartungen" charalt€risiert werden können.

Eine Verbessenng der B€ziehungen setzte
erut im Zuge der erwäinren Reaklivierung der
Außenpolitik Chinas nach der Kulturrcvolutlon
€in. Im Rahmen der im ersten Abschnitt aüfge-
zeigt€n jüngsten Phase der Eu.opapolitik Chi-
nas nimmt die Politik Frankreichs insofern eine
bedeutBame Rolle ein, ale Bie durch die chine8i-
sche Presse stets in gewisser Hinsicht aI€ ,,Vor-
bild" hingestellt wude. ,,Vorbild" insofern. als
sich Frankreich entsprechend der Darstellung
Chinas stet6 gegen eine Vorherrschaft der USA
wie euch der UdSSR in Europa einsetzte und
noch einsetzt'o), was der chinesischen Konzep-
iion gegenüber Europe seir 1969/70 entspricht.
Daß diese Vorsle]]ung der französischen Politik
aber nicht ganz der tatsäahlich praktizierten
Politik entsprach, wurde nicht zuletzi an den
Ergebnissen des Besuchs des französischen
Staatsppäsidenten Pompidoü im September
1973 deutlich. Genz off€nbar sah sich derSlaat€
gast aus Peris nich! in der Lage, die in ihn ge-
setzten Hoffnunden zu erfullen. insbe€ondere
wes seine Ansichaen über sowietische Politik be-
trs,f'). China mußte auf diesem Wege erfahren,
da.ß die eigenen Vorstellungen bezüglich der
Motive und Ansichten der Politik der Staaten
Westeuropas in diesem Falle Frankreichs -
in dieser Form nicht zutr&fen. Eine gewisse Ent-
täuschung eufbeiden Seiten war die Folge, ohne
daß sich aber eine gru dsätzliche Veränderuns
im gegenseiligen Verhtiltnis absehen li-"1]e.
Frankreich nimmt nach wie vor eine entschei-
dende Position in der Eulopapolitik Chxras cxl.

Die Beziehu:egen zu beiden Deutschland

Dem Verlauf der Beziehungen zwischen der
\n China und den beiden der.rtschen Staaten
komm! insofern ein besonderes Interesse zll. als
DeutBchland €einer geogrephischen Lage wegen
von zentraler Bedeutung für Europa ist, ande
rerseits die Beziehungen der beiden deutschen
Steaten zu China weniger als Ergebnis biletera-
Ier lnteraktionsverhältnisse denn als Funktion
der Beziehungen zwischen Chinaund den Bünd-
nissystemen gelten müssen, deneo die beiden
Staaten angehören. Während es bei Engl&nd
und Frankreich deren Gewichtund Rolle ist, die
sie für PekinE interessant machen. ist es im Falle
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Deutschiands mehr da8 mittelbare Inter€se rn
Verbindung mit dep Europapolitik der USA und
der UdSSR.

Ftu das konkrete Beispiel der Beziehungen
der DDR zur \ tR Chins oedeu' e( die ' ,  dal j  f i r  r  die
Zeit von 1949 bis 1962/63, also währcnd der Zeit
der guten Beziehungen Chinas zur UdSSR, ein
durchaus freundschaftliches Verhaltnis be-
stand, das sich anschließend im Zuge des sino-
sowietischen Konflikts rapide verschlechter-
te'z). Das bedeute! aber nicht, daß es keine ge
wisse eigenständige Entwicktung der Beziehun-
gen Ost-Berlins zuPeking gab; beispielsweise ist
dies bei der unterschiedlichen Beweriung der
chinesischen Volkskommünen durch Ost-Berlin
und Moskau festzustellen'"), doch wurde ds'
durch der prinzipielle Kurs derChinapolitik der
DDR en der Seite Moskaus nicht geändert- Ins-
besondere haite eine,,prochinesische Fraktion"
innerhalb der SED, deren Existenz b€sondeF in
den Jahren 1963/64 deutlich war, keine direkle
Auswirkung euf das talsächliche Verhältnis
beider Staaten zueinander"), wobei dies auch
für erkennbare chinssische Bemühungen gilt,
dieDDR gegen die Sowjetunion aufzuwiegeln").

FüLr die Entwickiung der Beziehungen zwi-
schen der Bundesrepublik und China läßt sich
zusammenfassen, daß Bonn in seiner Chinapoli'
tikWashington zwar nie in dem Maße verhaftet
war, wieOst-Berlin es Moskau noch is!, dochbe
6ts.nd eine gewisse Abhengigkeii bis in die sech-
ziger Jahre hinein. ftir Chine dagegen gehöde
die Bundesrepublik als NATO-Mitglied in das
Lager der feindlichen ,,Kapitelisten", d.h. zu
den ideologischen Gegnern, wodurch bilalerale
Beziehungen auf der Grundlage des gegenseiti-
gen Inleressenausgleichs praktisch von Anfang
an kaum möglich waren. St att delisen wurde die
Bundesrepublik zu einem bevorzugten Objekt
chinesischer publizistischer Attacken gegen den
W€sten überhaupt'6).

Eine Arlderung dieser fLir die deLrrsche China
politik ungünstigen Konstellation ergab sich
erst 1964, wm in direkte Verbindung mit der
Verbchlechtprung des Vprhal '  n isscs Chinss zur
Sowjetunion und zur DDR gebracht werden
kann. Daß die im Zuge dieser Entwicklung ein
geieiteten Gespräche zwischen deutschen und
chinesischen Diplomaten in der Botschaft Pe-
kings in Bern 1964 schließlich doch nicht zu
6iner Annäherung tuhrten, ist jedoch ein weite
res Mal aufEinwirkungen von eußen zurückzu
fuhren, wenn es &uch weniger der Sturz
Chruschtschows und evenluelle chin$ische
Holfnung auf eine Verbesserung des Verhti.ltnis-
ses zul Sowjetunion g6w6s€n sein dürften'?),
sondern eher Veränderungen im ostdeutsch
chinesischen Verhältnis sowie eine chinesische
Enttäuschung über die offensichtliche Abhän
gigkeit der Bundesrepublik von den USA'a), so

l3

ündert dies nichts en der prinzipiellen Abhün-
gigkeit der beiderseitig€n Beziehungen von der
internationslen Politik und ihren vi€lftiltiden
Strömungen.

Nach diesem kurzen deubch-chinesischen
Tauwetter ergaben sich in den lblgenden Jahren
keine weii,eren direkten Kontakie, wenngleich
ein starkes wiftschaflliches Interesse Pekings
an der Bundesrepublik feBtgestellt werden
konnte. Seit Jahren stand die Bundesrepublik
hinter Japan anzweiter Stelle der Handelspart-
nerChinas und rangiefie damit weit vor Frank-
reich und Großbritannien"). Politisch publizi
stisch war die Politik der Bundesrepublik auch
währcnd der,,Kulturrevolution" Gsgenstand
heftiger Attacken, wob€i euffüIlt, deß die chine-
sischen Außen:ngen von €iner erstaunlich ge-
nauen Kenntnis der deutschen Politik zeug€n").

Erst im Zr.rge der bereits mehrfach erwähnten
jüngsren Phase der chinesischen Europapolitik
ergeben sich such im Verhdltnis Pekings zu
Bonn entscheidende Vertinderungen. Nachdem
sich China noch kurz zuvor sls entschiedene!
Gegner der deutschen Ostpolitik - al8deren Er-
gebnis eine Stärkung der sowjetischen Position
in Europa befibchtet wurde") - gezeigt hatte,
verstummte seit Ende 1969 iede diesbezügliche
Kritik, an dercn Stelle eine erstsunlich sachli-
che Art der Berichterstattung über Fragen
deutscher Politik rückte"). Obwohl die AußeD-
politik der Bund$republik in jenen Jahren von
der Priorität der ,,neuen deutschen Ostpolitik"
bestimmt war, konn!e sich Bonn nicht langfri-
stig einer Normaljsierung der Beziehung€n zu
China speren, wollte es nicht eine neue Abhän
gigkeil seiner Außenpolitik diesmal von Mos-
kau zugestehen und damit von vomherein auf
den Ausbau der Kontakte zu Cl)ina verzichten.

Die Einlactung an den Vorsit.zenden des Au-
ßenpolitischen Ausschusses des Rund$tages,
Garh:lrd Schröder. war der entscheidende
Schritt in diesem Kontext Die erstaunlich h€f-
tige Reaktion auf den Besuch Schritders in Chi
na im Juli 1972 durch den Sowjetblock (ein'
schl ießl ich der DDRi, die sich pr imär gegen Chi-
na, nicht aber gegen die BRD richtete, ist letzt-
lieh erneut ein Be\r'ais lür diL' I nterdependenz bi-
lateraler und int€mationaler Fragen in der Au-
ßenpoljtik Chinas. Fri. Bonn war {lemjt freilich
der Zugzwang gegeben: ln dieser Situation auf
die Fortsetzung der goknripften Kontakte zu
verzichten, wäre einer Preisgabe der Urrabhän-
gigkeit der deutschen Außenpolilik gleichge
kommen - ganz ebgBehen von den innenpoliti
Bchen Awwirkungen angesichts der bevol3te-
henden Wahlen. Di€ Reise von Außenminister
Scheel im Oktober 1972 nach Peking und die ra-
sche Aufna.hme diplomatischer Beziehungen am
11. Oktob€r stellen in diosem Zusammenhang
nichts anderes als eine ]ogische Fortsetzung der
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deutschen Osipolitik unter Einbeziehung des
Fernen Ostens da,r,

Zur weiteren Entwicklung der deutsch-chine-
Bischen Beziehungen seit der Aufnahme diplo
matischer Beziehungen soll an dieser Stelle le
diglich sngemerkt werden, daß trotz mehr€rer
China Reisen bundesdeurscher Wirtschattler
und Politiker €either keine w$entlichen Fort
schritte verzeichnet werden können. Nach wie
vor ra.ngi€rt die deuhche Chinapolitik eindeutig
hinter anderen außenpolitisch€n Fragen, wäh
rend des Interesse Chinas an der BRD - im
Rahrnen aeiner Euopspolitik - weiterhin zu
bdtehen scheint. Die bilateralen Beziehungen
s€lbet sind damil eindeutig Funktion ilberge-
ordneter Interess€n. ein Umstend. der den Be-
ziohungen Bonn-Peking wenig Stabilitet ver-
leiht.

Dieser kurze Llberblick über die deutsch-chi
nesiBchen B€ziehungen läßt einige bestirnmende
Grundzüge erkennen, aie seit 1949 unverändert
Gültigkeit haben: Die Beziehungen de! DDR zu
China mü$en als Funktion d€s sino-sowjeti-
Bchen Verhältnisses betrechtet werd€n, wäh-
rend für die Beziehungen der Bunderepublik
€ine Interdependenz vom V€rhältnis Chi
na-USA ebenso wie eine (nicht umkehrba.re)
Relation zum Verhältnis Peking - Ostberlin
feetgest€llt werden kann, Hervorzuheben ist,
daß Chins di€ Bundes.epublik im Gegensatz zur
DDR, die als S&tellit Moskaus anges€hen wird,
zun€hmend als oigenständigen Staat betrach-
tet.

Dio Beriohü.rgon trr d6r &aaloren Sts,&ten
Elurops"i

Da€ Verhti.ltnis der Volksrepublik China zu
den anderen Staaten Westeuropas Beit 19491ößt
sich relativ knspp Lrmreißen. Dabei müesen zwei
Staet€ngruppen von einander unterschieden
'w6rden eine, die aus denjenigen Staaren be-
steht, di€ bereits 1950 oder krrfz danech die Re
gierung in Peking anerkannten, und eine ande-
r€, die erst im Zuge der neuen chinesischen
W€etpolitik seit 1969 diplomatische Beziehun-
gen zu Peking eufns.hm.

Bei den Staaten der ersten Gruppe h&ndelt es
sich neben der Schweiz um nordisch€ Staaten.
nämlich um Schweden (Anerkennunp 5.9.
1950r. Dänemark (Nov. 1950,, Finnland (14.9.
1950) und Norwegen (5.10.1954). Die relariv frü-
he Anerkennung und die Aufnahm€ diplomati,
scher Beziehungen dies€r St&aten zü Chrna na!
te jedoch k€ine Intensivierung der bileteralen
Kontakt€ zur Folge. DieB ist vor allem &uf zwei
Grümde zurückzufuhren: Eineßeits müssen die
Beziehungen Chinas auch zu diesen Staaten im
Rahmen d€s aufgezeigt€n Verlaufs der chineBi-
schen Europapolitik g€seh€n werden, v,roreus
r$ultiert, dao China zu dies€m Zeitpunkt a,nge-

sichts der guten Konts.kr,e zur Sowjetunion und
den Sts.aten Osteu.opas offensich!lich kein In,
teresse an einer Auswejtung de. B€ziehungen
hatte, während zum anderen die B€deurunq die-
scr S(äaren qF.osr für d e chrncsrsche Polrr i i  von
geringer Relevanz gewesen sein diirfre ent,
spnechend ihrer Rolle jn der rlrternationalen Po-
litik und da sie auch nicht zu der tur Pekind
interpusanrpn EWG gehbren. Enrsprechend de-r
gegenwertigen Ausrichtung der chinesischen
Europapolitik sind die Beziehurgen zu diesen
Staaten für Peking auch heute eher zweirrangig
- b€ispiebweiee gegenüber England, F.an-
kreich oder auch Deutschland. (Dies impliziert
selbstverständlich keine AusBage über den
Platz, den diese Staaten auf der internationa.len
Wertskala einnehmen, sond€rn spiegelt l€dig-
lich die chinesische Einschäizung wider.)

Zur zweiten Staetengruppe gohören ltalien
(Aufnahme diplomatisch€r Beziehungen am
6. 11. 1970), Sa.n Marino (6.5. 1971), B€IEien (25.
10 .  1971 , , I s tand  ' ? .  12 .  19?1 ' ,  Ma l l a  ' 31 .1 .1972) ,
Griechenland 6.6. 197D sowie Lux€mburE
(6. 11. 1972r. Zur Chinapolir ik dieser Staeren isi
anzumerken, deß sie sich in ihrer Beurteihme
der Chinafrage größrentei ls dem Scandpunki
der USA &ngeschlossen ha.ben und dementspre-
chend diplomatische B€ziehungen zur Republik
China (Taiwan) unterhielten. Dies implizi€rte a
pdo eine feindselige Roaktion seitens der
Volksrepublik China, die ja - wie auch die Re-
publik Chine stets j€de ,,Zwei-China-Theo-
ri€" a.blehnte und den Alleinvertrelunpsan-
spruch ft iLI sich erhob. Gleichzeir ig damir-war
die Aufnahme olfizieller Konrakte Chinas zu
diesen Staaten praktisch eo lang€ verhinde.t,
als ein chinesischer Botschafter aus Taiwan
China repräsentierle. Die Aufnahme diplomati-
Bcher Beziehungen dieser Staaten zur Volksre-
publik China ist also in direktem Zusemmen-
hang mit der Anderung der China.polirik der
USA zusehen und bedingte gleichzeirig den Ab-
bruch der diplometischen Beziehungen mit der
Republik China. Die Beziehungen dieser Sraa-
ten zul Volksrepublik Chins. b€finden sich also
praktisch erst an ihrem Beginn - es wird &bzu-
warten sein, welche RolleChina künItig in ihrer
Au,ßeDpolitik bzw. ob sie eine fürChina wichtige
Rolle im Rahmen seiner Europapolit ik spielen

.. Eine g€wisse Sonderposition nimmt dabei
Osterreich im R&hmen der chinesischen Euro
papolitik ein, dessen Beziehungen zu China bis-
Iang be\lnßt ausg€spart bli.ben. Diese,.beson-
dere Poeicion" Oslerreichs isr vor a]lem durch
zwei Faktoren b€stimrnt: Zum einen durch die
geopolitiBche Situation di€ses Sta&res irn Her-
zen Europas ,,zwisch€n O6t und West" und zum
zweiten durch die östereichische Neutra]itets-
politik s.ls tragender Bests.ndteil der Außenpoli
tik Wiens. Dies€ Politik den Neutralirär b;zo4
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sich auch auf die Hsltung in der Chinafrage und
hatt€ als ein bemerkensw€rtes Ergebnis zur Fol-
ge, daß weder diplomatische Beziehungen zu Pe-
king noch zu Taipeh bestanden. Andererseits
existi€rten relativ gute Beziehungen a,uf inoffr-
ziell€r Eb€ne zur Republik China sowie Kontok-
te zuPeking. Eine Anderung dieser Situation er-
folgte am 26. Mai 19?0 durch die Aufnahme offi-
zieller Beziehungen auf Botschaftsebene zur
Volksrepublik China. Dss dazu abg$chlo$ene
Kommuniqu6 weist erneut auf die Sonderp6i-
tion Osterreichs hin, da darin ausdrücklich die
österreichische Neutralitet durch China aner-
keint wirdr ,.Die chinesische Regien:ng respek-
tiert den Stetus der Neutrslität der Republik
Öekrreich""r 0ooo' und auljerdem im CeEen-
sarz zu zahlreichen anderen Kommuniquöi -
Österreich €einer€eits die Volksrepublik China
I€diglich,,als einzige legitime Regierung Chi-
nas"'6) anerkennte. Eine ähnlich ..weiche For-
mel" der Anerkennung des Alleinverhetungs-
anspruchs Pekings frndet sich au.ßerdem ledig-
Iich b€i Ku{'eit. Sen Marino. dem Iran und Ru-
anda3t). Dadurch, deß a.uch seit der Aufnahme
diplomatischer Beziehungen zu Peking r€Ietiv
gute Kontakte primär auf wirtschaftlicher Ebe-
ne zur Republik Chinebestehen, wird pra.ktisch
eine ,,Zwei China-Politik" im Kleinen prakti-
zie.t, ws.s wiederum durchaus ungewöhnlich ist.
Wichtiger erscheint aber ein weiterer Umstand,
der di€ Bedeutung des Verhälrnisses Ostep
reichs zu Chine tur Europa betrifftr S€it d€r Auf-
nahme der diplomatischen Beziehungen ent-
s/ickelten Bich die B€zi€hungen zwischen Wien
und Peking in einer Intensität, die die anderer
,,schwerg6wichtigerer" europäischer St,aaten in
d€n Schatten stellt. Tatsächlich hat Osterreich
mit seinen politischeD und kulturellen Verbin-
dungen zu China eine Position eingenommen,
die den Schluß zuläßt, &.ß in Peking die Bezie
hungen zu Wiea relativ hoch eingeschätzt wer-
d€n"). Dieses Interesse Chinas scheinL vor allem
an der neutralen Position Österreichs beg iLndet
zu Boin, woraus sich andererceit8 ergibt, da.ß die
Aufgebe Osterreichs im Rahmen der Bezrehun
gen zwischen Westeuropa und der Volksrepub-
lik China darin bestehr,. daß Wien - unbeein,
flußt von der Konfliktsitus.tion der ..Super,
mächte und den anderen Fragen der europai
schen Politik Behr wohl die Roil€ ein€s Mitt-
lers zwischen China und Europa übernehmen
könnt€.

Die Po3ition Chinss gogenübeF go-
aardt.lfoDäiacho|r Frollon

Neben dem in den Grundzügen aufgezeigten
phas€nw€isen Ablauf der Beziehungen zwischen
Chine und den einzelnen Steaten 

'Westeuropas

zeigte die Volksr€publik China von jeher relatrv
groß€s lnleresee filLr die Fragen gesamleuropai
scher Problemetik. Dabei läßt sich entsprechend
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der Entwicklung d€r chinestuchen Europapoli-
tik ein €ntscheidender Wandel in der Beurtei-
lung der g€sa.mt€uopäisch€n Problomatik
durch di€ chinesische Presse festst€llen: Stand
diese prektisch von 1949 bis Ende der sechziger
Jahre unter dem negetiven Vorzeichen der sm€-
rikenischen VorherrBchaft geg€nüber West-
europa und wurde dabei im einzelneD auch nicht
mit Kdtik &n Regierungen der Stsaten Westeu-
ropas gespart, so ergab sich im Zuge d€. jüng-
Bten Entwicklung seit 1969 auch in dieser }{in-
eicht eine enLseheidende Vpränderung in der
Heltung China8r In zunehmendem Ma0e wird
seither von Peking auf die Integrationsbestre-
bungen Westeuropas hingewi$en, wobsi dies€
nechhaltige chineBische Unterstützung ff nden.
Der Schwerpunkt liegt dabei auf der Bedlo-
hung, die für Europa aus der sowjetischen und
auch amerikanischenEuropapolitiknech chine-
sischer Ansicht entsteht. Im gleichen Sinne ist
die Haltung Chinas gegenüber der von d€I So-
wjotunion vergdchlagenen Konforenz fur Si-
cherheit und Zusammenarbeit in Europa
(KSZE) zu sehen, die von Peking als ,,Instru-
ment des sowjetischen Revisionismus" vehe-
ment kritisiert und ebgel€hnt wird. Wegen der
Bedeutung dieser Fr&gen für europäische Chi-
na- wie die chinesische Europapolitik soll im fol-
genden aüfdie Position Chines in diesen Fragen
kurz eingegangen werden.

Ghiar, die Europötuchon Getoinsohaftcn
u'rd alie Int.gfaiion Europ&3

Wie bereits erwähnt. zeigt China seit Ende
1970 ein g€steigertes lnteresee an der Szenerie
der europäischen Politik, insbesondere im Hin-
blick auf die Europäischen Gemeinschaften
(EG) rrnd die damit verbundenen B*trebungen
zur Integration Europas. Offenkundige B€bpiele
für die Neubewertungder E4twicklung in Euro-
pa sind u. a. die Begrüßung der EWG-Beschlüsse
vom Febmar 1971'") bder auch die beilällige
Kommentierung der Beschlüsse über die Auf-
nshme Großbrilanniens in die EG"o). Dabei er-
gibt sich ganz ktar, dal! der eindeutige Schwer-
punkt aller entsprechender Berichbe auf den
Motiven liegt, aufdenen nach chin$ischer Dar-
stellurg die Einigungsbestrebungen ill West'
europa beruien. Dieser Sachverhalt ist insofern
von Bedeütung, als die zahlreichen Aftikel chi-
nesischer Provenienz über die westeuropäische
Politik den einzelnen Staa.ten als alieinige Moti -
vation den ,,Widerstand... gegen die Super-
mächte" (d. h. die USA und die UdSSR) unler-
Bt€llen.Im gleich€n Maße, in dem es dielntegra-
tion begrülJt, verurteilt China die Europapolitik
der USAund der UdSSR, wobei es dieseu. a. be-
schuldigt, ihre ,,Vorherrschaft auf Kosten der
€uropäischen Staeten ausbauen" zu woll€n. Das
Hauptmotiv für die €uropäbche Einigung nach
chinesischem Verstä.ndnis ist also der Wider-
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sta.nd der Staaten Europ&s g€gen die Politik der
b€iden ,,Supermächte". Bemerkensweft ist hier
bei, daß s€it Anfang des Jahres 1973 der Schwer-
punkt der chinesischen Argumentation auf der
Verurteilung der UdSSR liegt, während die Kri-
tik an den USA teilw€is€in den Hintergrund ge-
treten ist. Wurd€ noch das Abkommen über den
Beitritt Großbrilanniens zur EWG vom Juni
19?1 als ,,Markstein des raschen Niedergangs
der üS-Hegemonie"o'), die Tagung der EWG
Finanzminister vom folgenden September ,,alg
direkter Schlag gegen die USA".') bezeichnet, so
wird die Politik Weshingtons seither zuneh-
mend positiv bewertet. Ein prägnant$ Beispiel
dafüLr ist die Beurteilung der amedkanbch-so-
rÄ'jetbchen Verhandlungen über einen ausg€wo-
genen Truppenabbau. Die datur gebräuchliche
Abkilzung MBFR (Mutual Balance Force Re
duction) wurde zur Abkibzung für ,,Morc Ba-
taillons ForRussia" urnbenannt. Zwar soll dies6
Defrnition von einer deutschen Journalbtin ge
prägt worden sein, doch wurde sie an hervorra-
gender Stelle imPadeiorgan der KPChinas, der
,,Jen-min Jih-pao" (Volkszeitüng), veriiffent
iicht""), wonit sie offrziösen Charakter erhieit.
Aus den zahlreichen ehnlich lautenden Kom
mentarenwird deutlich, daß die europäische Po-
litik von China pdmär auf antisowjetische, se-
kundär auf antiamedkanische, Zielsetzungen
zrrückzuführen ist. wozu a-Is ..Beweis" die Poli-
tik der Staat€n Europas bzw. ihre Interyreta-
tion durch die Presee herangezogen wird'). Die
Berichteßt&ttung Chinas über die Geschehnisse
in Europa demonstriert damit zwar eine bis ins
Detail gehende Kenntnis. doch wird durch die
einseitige Akzentuierung ein verfülschtes Bild
der tatsächlichen Entwicklung wiede.gegeben.

Für die Motivation der Europapolitik Chinag
ergibt sich dareus, deßPeking tatsöchlich weni-
ger anEüropaselbst oder an der künftigen eulo
päbchen künftigen europäischen Szenerie
orientiert ist, sondern daß fur China primär die
Gegenwirkung zu der UdSSR und den USA, die
es sich von einem Vereinten Er.ropa veßpricht,
von IntereBse ist, da e3 der Ziel8etzung der eige
nen Politik entspricht.

Daraus folgt, daß China seine Ewopapoiitik
geg€nwärtigvor allem els Mirtel zurEreichung
einer anderen Zielsetzung der Bekämpfung
des arnerikanisch-sowjetischen Bilateralismus
- ein8etzt. Zwar schließt dies nicht aus, daß Pe-
king auch an gulen bilaieralen Beziehungen in-
ter6siert ist, was die zehlreichen Besuche euro-
päiBcher Politiker in den letzten Jahren b€stäti-
gen. China zeigt demit, deß e3 sich der Möglich-
keit beMrßt ist, durch Knüptung direkter Kon-
takte zu Steeten, die über gute Beziehungen zur
Sowjetunion od6r den USA verfügen, die eigene
Position, den Einfluß und das Mihpracherecht
ausw€iten zu könn€n. Im Gru dsatz bl€ibt
gleichwohl f€stzuhelten, daß China an der euro-

päischen Integration wie an der EG als solcher
nicht unmittelbar interessi€rt ist. der Grund für
das g€genwärtige Engegement eher in dem ver-
muteten Widerstand gegen die USA und die
UdSSR begründei liegt. Dies impliziefi ab€r
gleichzeitig, daß, wenn P€king langfristig erken
nen sollte, da.ß dieser Widerstand nich! von der
Aft oder Int€nsität ist, wie es ihn sich derzeit
verspricht und für seineZiele als möglich erach-
tet, die gegenwärtige positive Einstellung even-
tüell einer neueriichen Veränderung unterzo-
gen werden könnte.

Chine und NSZE

Die Haltung Chinas gegenüber der von der
Sowjetünion initiierten KSZE ist durch die glei-
chen Kri tFr ien besrimmt wi" die zur europäi-
schen Inlegration. Während sber die Integra-
tion im Hinblick auf die Zudckdrä.ngung des
sov,rjetischen - amerikanischen Einfl uss€s gese-
hen und beLrrteil! wird, befüu""hret China von
€iner Europäischen Sicherheitskonferenz die
Abgrenzung und Festigung der Hegemonie die-
Ber beiden Staaten in Europa. Die chinesische
Führung gehr dabei offenbar davon aus, daß
eine enrsprachende Kon lerenz als Ergebnrs eine
Konsolidierung der gegenwärtigen Machtver-
hältnisse mit sich bringen würde, die der
UdSSR die ,,Westfront ruhig halten" und ihre
,,Nachkriegsgewinne" sichern würde. Anders
als im FaIIe der eu-ropäischen Integration li€gen
zu dieser Themalik nur wenige offizielle bzw.
,,offiziöse' Stellungnahmen vor. Eine der wich
tigsten stammt vom Botschafter Chinas bei den
Vercinten Nationen. Chiao Kuan hua, der vor
der Vollversammlung der Vereinten Nationen
im Oktober 1972 dezu im einzelnen ausführt€:

,,Wir sind der Ansichtr Um den Frieden und
die Sicherheit in Europa wirklich gewährleiBten
zu können. muß man enr,ohlosgen gegen Ag-
gression, Intervention, SubveNion und Kontrol
le durch die Supermächte kämpfen, die Militär'
blöcke auflösen, die ausländischen Truppen ab
ziehen und auf der Grundlage der Achtung von
Unabhä.ngigkeit und Souveränität, des gegen-
€eitigen Nichtangriffs. der gegeffeitigen Nich-
teinmischung in innere Angelegenheiten, der
Gleichberechtigüng und des gegenseitigen Nut'
z€ns die friedliche Koexistenz der europäischen
Länder verüirklichen. Andernfalls kann die so-
genante Europäische Sicherheitskonferenz nur
eine neue Bezeichnung füLr die Abgrenzung von
Einllußspären zwischen den beiden Super-
mächten und der Ausnutzung de! Militärblöcke
s€in. Ein€ solche Konferenz sollte enstatt,,Eüro-
päische Sicherheitskonferenz" denn besser,,Eu-
ropäisch€ Unsicherheitskonferenz" heißen.""')

Wesentlich deutlicher alB die chinesische be-
zog die Presse Albaniens zur KSZE St€Ilung,
waB insolern von B€deutung ist, s.ls die albani-
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sche Presse gemeinhin als Sprachrohr Chinas in
außenpoiitischen Fragen betrachtet werden
kenn ünd Rückschlüsse auf die Haltung Pekings
zuläßt. Albanien verurteilt die KSZE kompro
mißlos als ..Kollaboration" zwischen den USA
und der UdSSR ,,auf Kosten der Sraaren Os(
und Westeuropa.s, während die Konferenz als
,,Bestandteil einer konterevolutionären welt'
weit€n Strs.tegie der,,heiligen sowjetisch-ame-
rikanischen Allianz", die . . . die Hernchaft der
beiden impeialistischen Supermächte in Ost-
und Westeuropa gewährleisten und die Revolu-
iion euf dem Kontinent erdrosseln soll ..."6"),
betrschtet wird. Unter anderem heißt es: ,,Das
Komplott der Europäischen Sicherheit (ha.t)

seine Wurzeln in der hegemonistischen Politik"
und im ,,Rühebedürfnis der beiden Supermäch-
te in Eüropa . . ., das beiden Stsaten freie Hand
für andere Teile der Welt verschsffen" 3oll.
Immer wieder wird dabei die Beturchtung einer
Ahtion gegen ,,das große Volkschina" geäußert,
vTenn Moskau erst einmal dulch die ErÄebnisse
der KSZE den .,Rücken frei" habe"').

Mit alledem drückt Albanien letztlich aus,
wasChinanur e.ndeutet und des dennoch seiner
Politik zugrunde zu liegen scheint: Der Wider
stand Pekings gegen die Sichheit8konferenz re-
suliiert letztlich aus dem Sicherheitsbedürfnis
Chinas, der perzipierten Bedrohrng vor erner
sowjetischen Intervention ä Ia CSSR - diesmal
geg€n China. Der ideologisch machipolitische
Gegensatz zu Moskau liegt al€o auch in diesem
Felle derHaltung Pekings zugrunde: Wie in an
deren Krisengebieten der inte.nationalen Poli'
tik ist Chine in Europa dare,n interessiert, dsß
möglichst starke sowjetische (und amerikani
sche) Kräfte in den j€v/eiligen Gebieten gebun-
den eind und auch bleiben. Jeder in Osteüopa
stationierte Sold&t kann nicht an einer Aktion
gegen Chin& teilnehmen.

Unter diesen Gesichtspunkten ist der Um
stand. daß China nicht an der vom 3. bis 7. Juli
in Helsinki tegenden Sicherheitskonferenz terl-
nahm, sicherlich als Mißerfolg füLr die chinesi'
sche Europepolitik zu werten. Dementspre-
chend frel die Reaktion auf die KSZE aus, über
deren Beginn ein Kommentar informierte, der
si€ ais,,ein Miltel der beiden Supermäohte, ihre
Einflußsphären abzugrenzen, *'ährend sie zur
gleichen Zeit versuchten, diese gegensejtrg zu
unterminieren"60), bezeiehnete. Mit Genugtu
ung wurden dann die mageren Ergebnisse der
Konferenz berichtet, auf der es ,,nicht gelungen
(se , irgendein Abkommen über substantielle
FraEen""') zu erzielen. Andererseits wurde den
A"nLrlrrg".r europäischer Politiker breiter
Raumeingeräumt, die vor dem ,,Schein einer Si-
cherheit" in Europa warnten, lvie beispielsweise
die AuSenminister Frankreichs, Michel Jobert,
trnd Englands, Alec Douglas Home, der die
UdSSR aufgefordefi haben soll, in der Frage der

1l

Garantie der Sicherheit Europas ,,von Worten
zu Teten zu schreiten"'o). Zur gleichen Zeit wur-
d6 von Chinas Presse eine Sede von Artikeln der
we€@uropäischen Presoe wi"d"rgegeben. in
denen die sowietischen Absichten in Europa
,,demaskied" wurden"). Auch in Gesprächen
mit europäischen Politikern warnte Chma em
dringlich davor. daß Euiopa nicht ,,zuviei Ver
treuen" in den Entspannungsprozeß zwischen
Washington und Mosk&u setzen dürfe: ,,Ameri-
ka und RußIand ist, nich! zu traüen, Europa muß
selbst sterk sein", erklärie Premier Chou En-lai
gegenüber niederländischen Parlaments

Kennzeichnend fü,r die8e Politik gegenüb€r
Europe ist auch die verainderte Einstellung zum
Nordatlantischen Verteidigungsbijndnis. Wäh
rend die NATO vor nicht allzü langer Zeit a-ls
,,impe alistisches Militärbüadnis" rnd,,Werk-
z€ug der Us-Imperia1isten"") gebrandmarkt
wulde, änderte sich die8e Be,rertung im Zug€
der Intensivierung der Beziehurgen zu Europe
seit 1969. China berichtet seither sschlich und
objektiv über die die NATO betreffenden Fre-
gen, wobei die Betonung dsrauf liegt, daß ,,die
NATO-Staaten wachsam da8 Problem der stän-
digen Verstärkung und Expansion der sowjeti-
schen Streitk.äfte ins Auge fassen" müssen. Bei
spieleweise wird über NATO-Tagungen und -

Manöver unter dem Aspekt der ,,Zurück8chla-
gung einer sowjetischen Aggre$ion" beichtet.
An die Stelle der Polemik trat eine positive Be-
wertung de! NATO, s-ls deren ,.wirtschaftlicher
Arm" die Europäischen Gemeinschs.ften gelten.
Die NATO als ,,anti-sowjetisches Vefteidi
gungsbündnis" vertritt damit eine Politik, die
durchaus der chine€ischen globa-len Zielsetzung
entspricht").

Eulops und aler l(onllikt Poking-Moskau

Ein anderes bedeutsames Kriterium zur Be
ufieilung derEuropapolitik Chinas stellt die Re-
sktion der UdSSR (und die der Staaten des
Sowjetblocks) auf die Poliiik Chinas gegenüber
Europa dar. Die eusgesprochen heftige Kdtik,
die die PresBe dieser Staeten an Peking übt, gibt
neben dem sowjetischen Unbehagen auch Auf_
schluß über die von Moskau vermuteien Motive
der chiresischen Politik und die belilrchteten
Auswirkungen auf die einenen Zielsetzungen
Einem der stets wiederkehrenden Vorwürfe zu-
folge versucht China sich ,,Westeuropa 8-ls eines
Werkzeugs im Kampf gegen die Sowjetunion
und die gesamte sozial ist iqche LändergFmein
schaft zu bedienen""), um selbst die Führungs
rolle in Europa zu übernehmen. China sei be-
strebt, eine Enlspannung in Europ& zu verhin'
dern und stett dessen ,,die Spannungsherde euf
dem püopäiq.han Konrinen'  zr konservier"n
und . . . zu v6p6tärken. Die chinesische Führung
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möchte die Festigung der Zusammenarbeit der
europtiischen St&&t€n . . . durch eine Wiederer-
weckung des Geistes des Kelten Krieges erset_
zen"'6). Geredezu allergisch reagiert M$ksu
aber auf alle chinesischen Meldungen über diffe-
rier€nde Ansichten zur europäischen Sicherheit
zwischen MoBkau und den Staaten We8teuro
pa.s, b€ispielsweise Frankreich").

Die erwähnle Haltung Chinas gegenüber der
NATO ist Mosksu einbesonderer Dorn im Auge.
Nicht ohne Sorge wird die Frage gesiellt, ,,ob da
nicht (in China) der Wunsch mitspielt .., die
NATO und die Länder der SozialiBtischen Ge
meinschaft gegeneinander zu hetzen, um dann
von sich€rer Hbhe zu beobachten, wie diebeiden
TiEer reufen""). Seit dem Abschluß der ersten
Ph;se der Sicherheitskonferenz in Helsinki hat
die Sowjetunion ihre Kampagne gegen Pekings
Politik erheblich intensiviert. Nah€zu t'eglich
wird von mindestenB einem Presseorgan des
Sowjetblocks die chinesische Politik, insbe8on-
dere die Ewopapolitik etieckiert. China wird
dabei vorgehalten, eine ,,Allianz mit den Kräf-
ten der Reektion" in Europa, insbesondere mit
der Bundesrepublik, €chließen zu wollen, We-
steuropa,,als Objekt seinor Konzeption von den
zwei Supermechbn" zu sehen und ,,eine Spra-
che mit der NATO" zu sprechenTe). China stört
das soq'jetische Friedensprogramm für Europa
und - was wohl d€n schweßten Vorwürf über-
heupt darstellt - tritt zu einem Zeitpunki, da
die..FüIr€r der NATO immer stärker werdende
Forderungen der Offentlichkeit nach einer Re-
duzierung der Truppen eindämmen müssen . .,
fiif eine Beibehaltung der militädschen Präsenz
der USA in Europa ein""o).

Zusammenfassend betrachtet. spiegelt die
Kritik de6 Sowjeiblocks an der Eurcpapolitik
Chinas die Gegensätze der Interessenlage beider
Staaten in Europa wider Lrnd macht deutlich,
daßEuropa turbeide Seiten zum g€genwärtigen
Zeitpunkt eine bedeulsame Funktion in jhrem

Konfl ikt miteinander einnimmt- Die beideßeiti
g€n PosiI 'on"n lae€en sich dabei wie folgr umrei

- Die Europapolitik ist davon bestimmt, daß
sie in eine Glob&lperspektive eingeordnet ist,
in deren Vordergrund statt des früheren An-
tsgonismus zwischen sozialisiiechen Län
dein nunmehr der Kampfzwischen den,,Sr.r
permächten" urld d€r Dritten Welt steht.
NATO wie Europäische Gem€inschaften gel-
ten hierbei alB geeignete Werkzeuge de8 Wi-
dersis.ndes der europäischen,,Zwischenzo-
ne" gegen den ,,sowjetischen Sozialimperie-
lismus" und sekundär auch gegen die USA.
Dieser id€ologischen Voraussetzung zufolge
hsndpk Peking konsequent.  wenn es eine
Vereinte-Front-Politik mit den Steeten
'Westeuropas 

anstrebt und fdrdert.

- Im Vordergrund der Europapolitik de. So
wjeiunion stehen - im Gegensatz zu den
mittelbaren Interessen Chinas - unmittel-
ba.e Belange. Moskau geht es letzllich dar'
um, seine Nachkriegsgewinne in Eurcpa zu
sichern und darüber hinaus die Anerken-
nung seines Einllußbereiches in diesem
Ra.um durch die Weetmächte zu erhelten.
Die Ziele der sowjetischen Europepolitik in
der gegenwärtigen Phese bestehen darin,
von Westeüropa und den USA eine Garantie
der Nichteinmischung in Angelegenheiten
Osteruopas zu erreichen und damit die sow-
jetische Politik in diesem Bereich - der von
den betroffenen Staaten Belbet Wide$lend
entgegengesetzt wird mit der Unterstüt-
zung des Westen zu ,,1ega"li3ieren".

Letztlich ks.nn die s.llergische Reaktion Mo8-
k&us auf die Kri t ik sus China - die eben jenen

Sachverhalt anspricht als ein Beweis fürr die
Richtigkeit der chinesischen Vorwürfe gelten,

aüch w€nn China jetzt nur eigene Intereaaen
vertriti. Dsmit steht auch die gegenwärtige
PhaBe der chinesischen Europapolitik im Zei-
chen dsr Auseinandersetzung mit der Sowjetu-
nion mit der Zielsetzung, die politische Auf
merksamkeit und damit auch seine militärische
Präsenz weiterhin in Europa zu binden. Die von
China zitiefie wiedergabe einer Außerung von
EnAlends AulJenminister Dougl&s-Home, in der
es heißt, daß ,,eine Nation sich unsicher fühlt,
wefln sie€inen Nachbarn hat, der siärker ist als
! ;e se.bs(,  u nd wenn s:e nicht vol les VFrtrauen in
die guien Absichten des Nachba.rn haben
kann""). scheintdsmit eherPeking aus der See'
le gesprochen als England

Europs in der Interossenlalle Chines

Der vorstehende knappe Uberblick übe. die

Entwicklung der Beziehungen zwischen der
Volksrepubtik China und Europa läßt einige

Schlußf;lgerungen im Hinblick &uf die gegen

wärtige Zielserzuq gegenüber Eurcpa zu die

sich wie folgt zusammenfassen lässen:

- Die .,neue chinesische Europapolitik"") seit
dem Ende der Kulturrevolution resultrert
leiztlich aus der von China perzipieflen Be
drohung durch die UdSSR und ist am Reh
men der Neuodentierung der Außenpolitik
eine mittelbare Reaktion auldie sog ,,Bresch-
n6w Doktrin" der begrenzten Souveränität
sozialistiBcher Staeten DaE Schlüsselereignis
dsfür w&r die InteNeniion der Wamcheuer'
Pakt-staaten in die CSSR im Auguet 1968

- Das Ziel der Europapolitik Chinas im Rah-
men der Politik gegenüber dem Westen über-
haupt ist eine gewiss€ Absich€rung China8 im
Weeten druch Beziehtrngen mit dem Westen
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- Die Befürwortung der Integration Europ&s
wie die Ablehnung einer Europäischen Si-
che.heitBkonferFnz iet für China prim{ir Fin
Mittel der Auseinandersetzung mit der So-
viietunion durch die Sowjetunion. D&mit
wurde Europa zu einem Bereich der sino-sow
jetischen Auseinande.setzung schlechthin

- Die Krit€rien der Verenderung der chineei
schen Europapolitik und damit derBeziehun-
gen Europas zü China unterli€gen nicht dem
Wille* dee einen oder enderen Staetes, son_
dern li€g6n in der Weiterentwicklurg im
Konflikt zlvischen China und UdSSR.

FiiI die weitere Ent\ticklüng der europäisch-
chin$ischen Beziehungen ergibt sich daraue,
daß diese ihre Motivierung letztlich in der ge-
genseitigen &ußenpolitischen Interessenlage
heben müBsen, wenn sie dauerhaft sein sollen.

Zusammenfassend katn daraus die Schlu6_
folg€rung gezog€n w€rden, daß die Volksrepu-
blik Chin& Westeuropa meh oder wenig€r s.l8
Mittel im Verfotg seiner primäx gegen MGkau
gedchteten außenpolitischen Int€ressen be-
tra.chtet. Eine Chin&-Euphorie ist daler im Hin-
blick aul die gegenwärtige P&rt€inahme Chinss
für eine Stärkung Westeur:opas nicht ang€-
bracht- Vielmehr vräle es eine der vordringlich_
sten Aufga.ben einer,,europäiBchen" Chinepoli
tik, China gegenüber klarzuBtellen, daß die Mo-
tivation, die der eüopäischen Politik von China
unterstellt wird - die Zurückdrij-ngung des
sowjetischen und amerikanischen Einflu$es in
Europa - tatsächlich nicht der Motor der euro-
päischen Integration ist. Andereßeits ändert
dies nichte daran, daß die gegenwärtige Unter-
stützung und das Engagement, ds.s Chins der
europäischen Sache widmet, durchaus ver-
wendbar im Sinne der Durchsetzung der eüro-
päischen Integration und der Stärkung Wes!-
€uropas im Rahmen der internstionalen Politik
darstelit. Chins., els ei*e der drei ,,Supermäch
te" (auch wenn es sich selbst nicht d&zu zählt)
und Mitglied des Sicherheitsrates der Vereinten
Nationen, hat in allen Fragen von weltpoliti-
scher Relevanz ein g€wichtiges Wort mitzure
den, so daß kein Grund dafür besteht, seine Un-
terstützung für die eigenen europäischen Ziele
abzulehnen - im Gegenteil

Eine ,,europäische" Chinapolitik - bilateral
oder imEc-Rahmen eollte sich also d,trrchaus
in einzelnen Punkten zu einem gemeinsemen
Vorgehen mit China verBteheo. Die Opposition
und Kritik der Sowjetunionwäre einer entepre-
chenden Politik zwar gewrl3, doch \tärc alies kein
Hinderungsgrund fiiLI den Verfolg und die
Durch€etzung eüropäischer Ziel6etzungen. Da6
Eu ropa Bich da.bei weder vor den Karren der chi-
nesischen Politik gegenüber den ,,Superlnäch-
len 'spannen lassen. noch zum Vehikel einer 3o-
wietischen Arn€dka- oder einer smerika.ni-

l9
echen China und Ru-ßiendpolitik werden darf,
sollte sich allerdings von selbst verstehen.

Bei Berücksichtigungen all dieser Faktoren
erscheint die gemeinsame Basis zwischen Euio-
paund China gegeb€n, auch wenn sie nicht allzu
groß ist. Es bleibt die Befürwortung einer kon-
strultiv€n Kooperation Europas mit Chine auf
der Grundlage der skizzierten gemeinsamen In_
tereaaen - ohne Euphorie und übertriebene
HoIInunEl, aber st€ts im Verfolg der langf"isti-
gen ziele der europäischen Polilik im Rahmen
seiner .*'ettpolitischen Po€ition. Damit sind die
B€ziehung€n zwischen China r.rnd Europa ,,Poli-
tik zwischen den Supermächten" in dem Sinne,
els sie Beispiel für die Vertretrng der nationalen
Interessen von Staa.ten sind, auf der B8ßb der
Una.bhängigkeit rmd Gleichheit der Paftner
werden können - unter Verzicht auf die politi-
schen Praktiken der,,Supermächte".

*) D€r AuJsatz isi di€ ausg€arb€iiete Fsssung ei.€3
a.m 4. Dezember 19?3 in Wien gehaltenen Vortrag8
und wr.irde unter teilq'eiser Verwendung von in ede-
leD Ausarb€itrDg€n des Autom ve.wendet€n Mat€li-
a.lien ,nssmmenge€tellt (Vgl. u. a. China- ünd Euro'
pa-Zeitschrift für Politik 1972/Nr.4, Europa im Wan-
del d€r Interessenlage Chines, Politische Studien,
Nr.211. 1973/SeDt. Okt.).
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Prol Vivien Pick (geb. Hsü Dschi-siu), Wien
.!f,IIEDEBSEEEN MIT MEINEM GE-

BURTSLAND CIIINA

Die Femihenzusanmenlunft

Als die Air France Maschine am 31. August
1973 urn 20h suf dem Hungtschiao'Flughafen zu
ShanEhai landete, war all€s bereits in Dunkei
Eehüd]r.  Während ich gemeincam mir den s.nde
ien Mitgl iedern d"r Vor"r a ndsdelegat ion des
OsLerr€ichischen China Forsnh un{sinst r t  ut  es
die Maschine verließ und auf die hellerleuchte-
ten Flugh&fengebäude zlrschdtt, foNchten
meine Augen nach er waig"n Angehdrigen mei
ner Famil ie,  die zum Empfang erschienen s" in
mochten. Tatsächlich gewahrt€ ich bald darauf
hinter einem d€r breiten Glasfenster eine Reihe
vertrauter Gesichter - meine Schwestern, eine
Tante, Cousinen.. . Auch sie hatten mich er-
blickt und winkten Inir zu. Um das Wiedersehen
nach einer Zeit der Trennung von 21 Jshren zu
beechleuniAen, schriit ich räscher die StuJen
€moor undbeträt di€ EmofanEshalte. AuJ den
ereien Bl ick pewahfie ich, da6 meine Schwe-
stern Tränen-in den Augen hetten und daß sie
seit dem Abschisd vor 21 Jehren etwas rundlich
Eeworden w&ren. Zwei Nichten, die zur Zeit
ineiner Abreise kleine Medchen gewesen waren,
erkannte ich nicht und sie mu-ßten mir vorge-
stellt werden. De war Hsiaomei, welche ich vor
mciner Reise naeh Europa ftir ein Js.hr zu mir
Eenommen hatte. A]e etilles, ernstes Kind war
Jie mir in Erinnerung geblieben. Nun stand eine
hübsche, djmamische und beredte junge Frau
vor mir. EsübeRaschte mich, d&ß sie meinetwe-
gen ihr Heim in Dsnhingdödechen, einem klei-
nen Porzellan oroduzierenden Slddtch"n rn der
Provinz Kiangsi, verlassen hette. Ninunt es
doch mehr alJ15 Slunden in Anspruch, um von
dort mit Bus und Züg Shenghai zu erreichen.
,,Mein Mann ist auch mitgekommen!" erkläde
Bie eifrig.,.Unsere beiden Dienststellen meinten,
wir eolllen es nicht verBäümen, dich zu sehen
und heben uns besonders bezahlten Urlaub ge-
währt." Da unsere Detegation zumAulbruch rü
stete, beendigte ich das Gespräch urld lud meine
Geechwister und ihre Femilien fur den nächsten
Taginmein Hotel ein, um dortein Familientref-
fen abzuhal 'en. Meinp Tanle sptzrp hinzu, qie
würd€ am dsrauffolgenden Tag mir zu Ehren
ein Benkett geben, wo ich ihre Angehörigen
treffen könnte.

Große Fanilientreffen waren bereits vor der
Befreiung nicht mehr so häufig. AnläßIich von
Hochzeitin r]nd Begräbnissen pflegte ms.n bei
un€ nur mehr einen Familienvertreter zu ent-
senden. Mein Besuch in China bildete aber eine
Ausna.hme. Vier Schwestern, mein Bruder mit
fsst seiner Esnzen Femilie und dreiEnkelkinder
harren sich- in Shanghai eingetunden. rvlein Bru-
der bewohnr noch den älteren Wohnrrakl unse
res ehemali4en Anw€sens östlich des Huangpu-
Flusses. Er Ssrichiete, es sei vom Pa.rt€isekretär
seiner Kommune s€hr begrijßt worden, daß die
ganze Familie komme, rim mich zu begrüßen.

2l

,,Bist du wie in den a]ten Tagen mit dem Lokal-
zuE in die Stadr gekommen?" fraEte ich. , ,Oh
nein' ,  antworrere-er.  , ,es ist  seirdeÄ eine Auto-
straße gebaut worden und ein Bus bringt un3 di-
rekt zur Haustüre. Wir haben nun auch el€ktri-
sches Licht und Telephon." Auf meine Frage
nach dem Leben im Dorfmeinte er: ..Wir haben
kontinuierliche Fortschritte zu verzeichnen.
Das neue Haus, das Va.ter erbaut hei und da€
spör,er wir bewohnt haben, beherbergt selt etwa
,ot'" .t"t'."" eine ls.:ndwifischaftliche Mnrel-
schule. Mein jüngster Sohn h&t diese Schrie vor
einiden Jahren absolviert und ist nun bereits in
der produktion täti€. Teilweise konnte die land-
wirtschaftliche Arleit bereits mech&nisiert
werden rürd die ErträEe sind nun viel höher 3.13
vor der Befreiung. Heuir hatten wirwieder eine
überdurchschnittliche Ernte."

Die GeEend, eus der meine Familie stammt,
wai auclifrüher nicht allzu &rm. Die Ernteer-
trdqe diffeiieden iedoch s€hr zwiBchen den ein-
zelien Feldern unä z. B. eine reiche Kürbis€rnte
war stark von rechtzeitigen Regenlällen abhär-
gi(. Früher lebten dje Bauern aullerd"m auch
ivöeen ihrer Unkennrnie auf dcm Gebierc der
Schädl ingsb€kämptung in ständiger AngsL, ob
sich der FIeiß ihrer Hände auch lohnen wü!"dA.
Offensichtlich war in unserer Gegend auf dem
Gebiet der Bewässenüg und dei AuIklämng
d€r Landbevölkerung viel geschehen und gerne
hätte ich meinem ehemalipen Heimatdorfeinen
Besuch abgestatiet. Die 

-Zeit 
reicht€ jedoch

nicht. Ich h&tte meinen Femilienangehörigen
Aufmerksamkeit zu schenken. Da ich das ältest-
Eeborene Kind meiner Familiebin, betrachteten
;ie mich immer noch als Femilienoberhaupt rnd
na.türlich waren sie b€giedg, mir die wichtig
sten Neuigkeiten und Verärderungen zu erzäh-
len. Vier von den Kindern meines Brudeß sind
schon verheiratet und haben bereits seibst Kin-
der. Zwei vonihnen erbeiten in enderen Provin-
zen. Was das Alter betrifft, so haben einige der
jüngeren Mitglieder meiner FamilieEnde zwen
7ig geheiraler,  ein Menn mit  fünfundzwanzig

"iaiin 
l,r;raclen mlt achtzehn. Selbsr! erBtänd

Iich intereBsierte e3 mich, wie sie ihren Partner
pewählt hatt€n und wie es um ihre Lebensbedin-
Eungen bestellt war.

Es wer festzustelien, daß die Klassenzugehö
dqkeit heute bei der Parlnerwahl eine wesentli
ch; Rolle spielt. Am meisien begeh$ iet ein Ka-
der.  ndcb ihm rangieren Arbeiter sowie axme
und unterc Mittelklassebauern. Mitglieder &ü
herer Gutsbesitz€r- oder Kepilalistenfamilien
werden gllgemein als nicht sehr attraktiv a$ge
sehen. Hsiaomei wurde weden ihrer ehelichen
Verbindung mit einem Kaaer bewund€ft, der
übrigens ein wirklich netter ujld inteuigenter
iunEer Mann war. Dag€gcn bedauFrrp m8.n ihre
Schivesrer. die einen 

-früheren 
rcichpn Bauern

Aeheiratet hat - und die Entscheidung der
Jünesten meines Bruders. den Sohn einer f;ühe
r€n kaDitalistenfa.milie zu h€iraien. stieß in der
Fami[Ä ellgemein auf Ablehnung. Der Äteste
meines Bruders ist mit einer Textilerbeiterin
v€rheiratet und eine meiner Schwestern hat
einen Bauarbeiirer als L€bensgefährten, der 80
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vuenmonatlich verdient - so viel wie der Mann
äiner anderen Schwesi,er heute a.ls Opernregis-
seur verdient oder der schon erwähnte älteste
Sohn meines Bmders els Ingenieu in einer Ke-
ramikfabrik. 75 yuan verdienen meine jüngste
Schwe8ter els Sprachlehrerin in einem hydrau
l ischen Insl i rur und ihr Mann als Ineeni"f f  in
einer Werft. Eine a.ndere Verwandte, die seit
dreißig Jahren als Oberschwester arbeiiet, er-
hält 100 yuan. Ein Onkel, der früher Eigentümer
einer Fsbrik Eewesen ist. bezi€ht heute als Di-
rektor dieser Fabrik 110 yuan. Die Bezüge fü.
Hochschulab8olventen scheinen so geregelt zu
sein. daß sie während einer Probezeit von drei
Jabren über 40 yuan verdienen, danachS6 yuan,
die dannje nach Verhalten und Leistung gestei
gert werden.

Im allgemeinen scheint die Bemerkung ge-
rechtfertigt, daß ein Ehepaar mit zwei Kindern
und einem eemeinsamen Einkommen von etwa
100 ]uen recht gut leben kann, da die Ausgaben
für den täglichen notwendigen Bedarf Behr nied-
rig sind. Miete, E33en und Kleidung füLr eine Per-
eon erfordern in der Regel nicht mehr als 20
yuan pro Monat. Geq'iss€ Schwi€rigkeit€n kön-
nen meiner Meinung na.ch dann aufteuchen,
wenn eine Person in de! Familie für längere Zeit
krank wird. Gewiß, die medizinische Betreuung
ist frei, doch wird der Lohn um die Hälfte Ee-
kürzr. Deh"r kommt e" etwa vor, daß T\rberliu-
löse daraufdrängen, im Arbeitsprozeß weiter zu
verbleiben und das Entgegenkommen ihrer
Dienststellen erla.ubt ihnen dann. leichtere Ar-
beit zu venichten. Auch ds.s Problem der Alten-
versorgung bereitet heute noch in China man-
ches Kopfzerbrechen. Alte und gebrechliche
Eltern erwarlen sich euch heute noch von ihren
Kindern Fürsorge und finanzielle Unteßtüt-
zung. Dies wirft in der Regel dann keine Proble
me auf, wenn man im Belben Haus Iebt und die
Großeltern auf die Kinder der berufstätiEen El
rern achlen. Leben aber dre Kinder $ e- i t  ver-
streut in anderen Provinzen, so sind Betreuung
und f inanziei tp Untprsrutzlrng n:chr so l" ichr
durchzuführen. Das alte Sippensystem exrstrert
nicht mehr. Die Verpflichtung de6 Sohnes der
Famii ie gegenuber ist  nichr so wich( ig wie seinF
Verpflichtung dem Staat gegenüber. Selbstver-
ständlich ist manbei den chinesischen Behörden
grundsätzlich der Meinung, daß die Kinder ihre
mittellosen Eltern unterstützen sollten, doch
halten Bie eB offensichtlich nicht fü|r' opportun,
zwangsweise und reglementierend einzugreifen.
De andererseits die Mit{Iieder der ländlichen
Kommunen nicht so wieaie Arbeiter eine Pen-
Bionbeziehen, hängen sie bei a.llem, wa.s über das
gs.rentiede Lebensminimum hinausgeht, von
derAnhänelichkeit ihrer Kinder ab. Jch erblicke
darin ein siarkee Motiv tur die ländliche Bevöl-
kerung, sich gegen die für China unbedingt not
wendige Geburtenkontrolle zu stellen, da men
in der Regel annimmt, unter fünf oder sechs
Kindern rvürden doch ein oder zwei sein, die sich
einst um dieb€tagten Eltern kümmern würden.

Im Cesprä.h mit  meinen VFrwandlen konnrF
ich dann noch einiqe weirere Derails d-s heur'i-

gen Lebens in China beobachten oder erfragen.
Zuersr einmal cpreng nar,ür l ich die Kleidüng ins
Auge. Meine S.hwestern rrugen e;n f t i rbige hal le
Blui .n zu durlkel farbieen dosen. D-r Schnirr
war recht hübsch und Äufmeine Frage anlwor-
teten einige, sie hetten sich diese Rleraunss-
qt i .ke aus modernpÄ, in China herEpsrel l r in
Chemiefaseßtoffen selbst Aenäht. wähiend eine
sich ein ähnliches Model-i Eekar.rft hatte. Die
Stoffzuteilung€n wurden von allen a.ls ausrer-
chend emptunden. Dies galt auch für die Reisra,
i,ion. Ich hörte, daß die Reisrationen unter Be-
rücksichtigung der Art der geleisteten Arbeit
ausgegeben werden. Ein Fabriksarbeiter erhält
mehr als Pensionisten oder Kinder. Es ist aber
auch möglich, Koupons an andere weiterzuge-

Am darauffolgenden Ta.g tr€"fich in elnem an
deren Hotei - dem für Itberseechinesen - Tan-
te und Onkel und deren Familienmitqlieder.
Mein Onkel har l  "  d"r K ls sbe der nat ional=en Ka-
pitslisten angehö.t. Als seine Fa.brik ve$tea!,
licht wurde, behielt er seinen Poslen als Direk-
to. und erhielt jedes Jahr 50,6 seiner Investitio
nen zurück. Von Zeit zu Zeit leistete er zur För-
derung seiner Umerziehung gemeinsam mit den
enderen der Belegscheft manuelle Arbeit. Die
Rückz&hluDE der Investitionen ist während der
Kulturrevolution beendet worden. Trotzaiem
schien mein Onkel in bcsrer SrimmLrng zu scrn
und ich fand ihn ' , ie l  . rmgbngl icher als f iuher.  -
Damals hatte er als echter pater fa.milis.s agiert,
der selten mit JünEeren sDrach und von Dünkel-
haft igkeir  nichr fre- i  war.  i r t r . rnmehr snhien er mir
,.menschlicher" als früher zu sein. Er Dlsuderte
freündlich mit mirund s.ls ich meinte, e-s sei doch
nichtnötig gewesen, für mich ein Bankett zu Ae-
ben, warf  maina Tanr F Fin: , ,Es i )r  FrnF bFsonde
re Ehre fiil uns, euslä-ndische Besucher ernpfan
genzu dürfen. Unsere Verwaldten undFreunde
leben übera.ll in der Welt verstreut. Sie mäSen
äl le kommen. rrm das n.up China zu sehen.

Die Roiseeindrücke

uber den verrar l  der t(erse ünd i l re besuchtcn
Städte wurde bereits in der letzten Nummer
dieser Zeitschrilt Auskunft, gegeben. Gestatten
Sie mi. daher, die Eindrücke, dre ich als Chine
sin empfing, in sehr persönlicher Weise durch
die Wiedereabe von zwei von mir darnu.rs rm
klassischenihinesischen Stil verfaßten Gedich
ten zum Ausdruck zu brinEen.

Gedanken über die Große Ms.ue!

In Drachenwindung hingels.gert
- Zehntausend Meilen weit geschichtet
Von elters her die Große Mauerl
Zur Wolkenferne ausgerichtet.
Erloschen sind der Wachen Brände.
Die Ubertille sind beschwichtigt.
Der Steub, von Hunnen aufgewirbelt,
Ist längst verweht. Ist iringst verflüchrigt.
Die Hirtenpferde rasen fliehend
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Und toben in den W€idegründen.
Jenseite der Mauer, herrlich grümend,
Ist frisches, junges Gras zu finden

Tor des Himn ischen Friedene

Nach der Melodie: ,,Eine glückliche Begeg-
nung .
Im originalen Reirn eines Gedichtes von
Li Yü*).

Aulblickend zu den Gebäuden auf der PaleBt-
mau€r . . .

Ziegel gelb. Die Mauer mattrot.
Tausend Herbste funkelt Pracht.
PlüEdernde ZerBtörung endet.
Dämon selbst bleibt ohne Macht.
Kein€ Furcht mehr in Gemütern:
Selb8t \irenn $rilder Regen ftillt,
S€lbst wenn Hegelstulz, Gewitter,
Blitz und Donner dröhnend gelltl

3) Li Yü (937 978) war der letzt€ Kaissl d€! südli-
chen Tang-Dynastie rDd ist a.13 Dictlter und Kompo-
nbt berü]mt geworden.
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Prof. Dir€ktor Wilhelm Mrazek, Wien

Schätze aue China - zur Ausstellung

ARcEAor,ocrscEE E'TTNDE aus DEn
VOI,NSREPUBI,II( CHINA

im Osiereichischen Museurn lür angewardte
Kunst

Ws3 aie Wiener zu.ü erate!.üsl seher w6r-
ale|l.

DieseAusstellung, dieim Sommerl9T3inPa-
ris und im Winter 19?3/74 in London gozeigt
wurde. wird. bevor sie nach Stockholm und nach
lJbelsee geht, für scht Wochen in neu adaptier-
ten Räumen des Osterreichischen Museums für
angeweldte KunBt zu sehen sein.

In Paris wie auch in London war sie die Sen-
sation der Ausstellungssaison, Hunderttaus€n-
de von KunstintereBsierten sahen orstmels au-
ßerhalb Chinas die Grebr.urgsergebnisse der chi-
nesischen Archäologen, die seit der Gründurg
der Volksrepublik China im Jahre 1949 in zwan-
zigjähriger Tör igkeir geftrnden wurden.

Die 385 Exponate umfassen Objekte von ein
maligem historiBchen und kümstlerischen Rang.
Sie stammen aus den Zeiten der )Urdesell-
schaft. ' 600.000 bis 2.000 v. Chr. r, der r Sklaven-
haltergesellschaft( €.100 biB 475 v. Chr.) sowie
der >Feudalgesellschaft( (475 biB zum 14. Jh,
n. Chr.) . Unter öes€n Schätzen gibt es Expone-
te, die faszinierende Dokument€ dsxstellen, wie
zum Beispiel der Schädel des Urmenschen von
Lan-t'ien sowie das Prunkstück der AusBtel-
lung: deB Leichenlrleid der Prinzessin Tou Wan,
der Freu dee Prinzen Liu Sheng von Chung-
Shan, das aus 2.156 mit Golddraht zusammen-
geheft,eten Jedeplättchen besteht, d€ren Schat-
tierr.ngen von zartem Grün bie Weiß reichen.
AIB es 1968 aufgsfunden wurd€, war zwar d€rä n g. 4ä X.p'^ r.F-i tt,
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umhüilte Körper zu Staub zerfallen, daB
Leichenkleid j edoch vollständig erhs,lt€n g€blie-

Au$erordentliche Bedeutung kommt einer
Gruppe von Pferden und Kampfwagen zu, die
aus dem Grab eines Generals der Han-Zeit in
Wu-wei, K&nsu stammen (2. Jh. n. Chr.). Die
zshircichen Bronzestatuetten umfeBBen 39 Pfer
d€, 14 Kampfwagen, 17 Reiter und 20 Diener.
Als man Bie fend, waren sie noch in militärischer
Formation aufgest€Ilt. Des HauptBtück ist hier
das sogenannre oiegende Pferd aus Kansu, eine
ungem€in lebsndige und dynamische Darstel-
lung eines Ferghana Pferdes in vollem GaIIop,
da6 nur mil einem Huf auf dem Rücken einer
fliegend€n Schll'albe eufsitzt.

Neben di$en Haüptstücken, denen nichts
Vergleichbares in den bekannten Sammlung€n
der WeIt gegenübergestellt vrerden kann, ver-
künden auch die übrigen Expon&te von dem
eullerordentlich hohen Stand der chin€sischen
Kunst. Zahlreiclle Gefüße und Gerät€ für die ri-
tuellen Zeremonien sowie für den Allteg in den
Ma.terialien Ton, Bronze, Eisen und Silber, Siein
und Porzellan sowie Skulpturen, Textilien und
Malereien künden von der vollkommenen Be-
wältigung aller Materialien und von perfekte-
ster Technik, gepeaxt mit höchstem künstleri-
schen Gestaltungsvermögen.

Da.s I(onrepi und die G$teltunC der Aus-
3tellun!|.

Die8e Ausstellung ist zum Zwecke de| Ent
wicktung d6r guten Beziehun-gen und des Kul
turausteusches der Republik Osterreich und der
Volksrepublik China veransteltet. Sie steht un-
ter der Devi8e, die ihr der Voßitzende Mao Tse
tung mitgegeben ha.t und die dem Katalog vor-
ausg€stellt wude: ,,Die Vergangenheit möge
der Gegenwert dienen".

Die Gestalter der Ausstellung waren daher
bpsrrebt. diF Wünde Lmd Bedeut uJlg dleses ein-
zigartigen historischen Erbes einer großen Kul-
turnation zu wahren und licht durch vorder-
gründige inszenatorische Effekte zu beeinträch,
Irgen.

Der Rundgang der Ausstellüng wurde so an-
gelegr. daß auf eine al lgemeine Einstimmung in
die chinesische Welt im gro6en Säulenhof die
Exponate in chronologischer Abfolge angeord-
net sind. Diese Abfolge ist in 35 Gruppen aufge-
teilt, di6 sich eus d€n örtlichen oder zeitlich
dynastischen GeBichtspunkten 6rgeben. Z&hl-
rciche Hitfsobjekte, Großfotos urd Pläne, dienen
der Verdeutlichung. Ein Katalog mit Fsrbtaf€ln
und zahlroichen Schw&rzweißabbildunsen so-
wie orienrierenden Tex@n \,rird arüiee€n. Die
Au8sl€llung isr ab 23. Februar bis 20. April 1974
j€den Teg von 10 bis 20 Uhr geöffnet.

Ernst Dieter Schmickler, Bonn

CHINAS ,,LANGER MASSCE" IM WELT.
SPOBT EAT BEC'ONNEN

Im langen Marschieren geübi, [ahmen die
Sportpolitiker der Volksrepublik China die
,,A8ien'Game3-Hürde" sozusagen im Hammel-
sprung. Das Ergebnis der Abstimmung um die
Zuies8ung der Volkrepublik China zu den 7.
Asienspielen vom 1. bis 16. September 1974 in
der persischen Hauptstadt Teheren war eindeu-
rig:38 Ja-, 13 Neinsrimmenund 5 Enthaltungen
öffneten dem volkreichsten Land der Erde nicht
nul den Weg für eine Präsenz im esiatischen
Spofi. DieBe Enhcheidung, die eigentlich kaum
überr&schen konnte. wirkte dennoch euf die
Fühnmgsgremien der internationalen Spodfti-
derationen, insbesondere des lnternationalen
Olympischen Komite$ wie eine Katastrophe.
Der LlberraechungsefYekt war offenbar in der
Febleinschätzr-urg begründet, die IOC-Vizeprä-
sident Willi Daume nach seiner Chinarerse rn
April dieses Jahres uneingeschränkt erkannt
hatte. Daume: ..Aber daß ich mich dafur ein-
setzen werde. im Rahmen der beBtehenden Re-
geln, Satzungen und internalion&len GepIlogen-
heiten sowie den persönlichen Beziehungen, der
Volksrepublik China zu helfen, so ba-ld wie mög-
lich in der gesamten Breite des intern&tionalen
Spo.tseinen Platz einzunehmen, ist ganz sicher.
dies erwartet man in China aüch zu Recht von
mir." Dem Vorwurf schwärmelischer China-
Uropien entzog sich der deutsche Olympiapräsi
dent mit dem Hinweis: ..Man wird Geduld ha-
ben müssen. Die Chinesen haben sie. Und ms.n
muß, wenn men hier Erfolg haben will. mit sehr
viel Einfühbemkeit auf asiatische Ment&litet
Rücksicht nehrnen."

Der Cenossa-Geng für die Sportvertreter vofl
Taiwan zeichnete sich im asiatischen Bereich
massiv ab, als das Exekutivkomitee für die
Asienspiele 1974 beschtoß, eine außerordentli-
che Vollversammlung einzuberufen und seine
EntBcheidung zLrgunBten der Volksrepublik Chi
na beBiegeln zu lassen;die Exekution der laiwa
nesi8chen Mitgliedschaft ürrde vollzogen. Die
Haltung der Asien-Games-Federation reiht sich
nahtlG in Erfolge der Pekinger Sporttuhrung
ein. So wuide im Mai 19?2 eine Neugrtindung
der Asiatischen Tischtennisunion vorgenom-
men. Die Volksrepublik China wurde Mitglied,
Taiwan bl ieb aufder Strecke. Bevor Rumdnien
und Japsn beim X. Olympischen KongrefJ Ende
September/Anfang Oktober 19?3 die Forderurg
nach einer umfassenden Wied€r€ingliederung
der Volksrepublik China in den Weltsport erho-
ben, tat Bich die japanische Spo.tftihrung alg
treuer Vorreiter der bena.chba.rten chinesischen
Volksrepublik hervor.
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Spätestens seit der 71. Session des lOC im
September 19?1 in Luxembuig hatte der erst
19?0 ins IOC berufene Olympiavertreter Tai-
wan8, Henry Hsu, Sorge, ob er bei der nächsten
Ioc-Ve$ammlung nicht schon seinen Sitz zu-
gunsten eine3 ,,Großen Brudere" au€ Peking
rdumen muß. Die heftigsten Vedechter für
€inen,,Austa.usch" der chinesischen Weltsport-
präsenz haber die volksrepublikanischen Chi-
nesFn nichr etwa in dFn Ländern kommuni-
sthch-sozis.listischer Prägung. Eine Ausnahme
bildet€ iediglich Rumänien. Vielmehr gab €s
Ve$tändnis fiiLI Peking in den meisten der soge
nannten Entwicklungsländer in Aftika., Asien
und Lateinameriks,. Dort hat die Volksrepublik
China den Boden gut bearbeitet, um reiche
Frucht zu tr&gen. Am 6. September dieses Jeh-
re8 klang am Platz des ,,himmlischen Friedens"
in Peking d&s,,asiatisch-afrikanisch,lateiname-
rikanische Tischtennis-Freuadschaftsturnier
euf Einladung" a.us. Mehr els 1100 Teilnehmer
aus 86 Ltindern fei€rten in Peking Tischtennrs,
freundschaft a,uf chinosisch. Dies alles spielte
sich auch ohne das Patlon&t. des Welttischten-
ni8verbendes ab.

Heute haben alie meisten westeuropäischen
Länder, wie Frankreich, die Bundesrepublik
Doutechland, England oder Schweden im Ge-
gens&tz zrrl UdSSR oder DDR, relativ gute
Sportbezishüngen zur Volksrepublik China. Zu
einem völligen Stillstand ist es in den letzten
15 Jahren zwischen den Spoptorgamsstronen
der Volksrepublik China und den kommuni-
stisch-sozialistisch€n Ländern in Osr- und Süd
europs. unter der Führung von Moskau gekom-
men. Au€genommen sind hier nur Rums-nien.
Jugosla\vien und die,,ideologischen Mao-Söh-
ne" in Albenien. Die Rivalität zwischen der
UdSSR und der Volksrepublik China rnacht vor
dem Sport nicht halt. PekingB Hochspnmg-As
Ni Chi Chin meinte 1970 vor seinem 2,29-Meter-
Sprung: ,,In meinem Zimmer steht ein Bild voll
Valerie Brumel. Jeden Tag wall ich einen Blick
darauf und schwor mir: eines TageB werde ich
alich schlagen." Im Frühjahr 1959 ha en die
sowjetischen Ioc-Mitglieder Andri&now und
Romanow noch von dem damaligen IOC,PreBi-
d€nten Avery Brunda.ge gefordert, er solle die
Wiederzulassung der Volksrepublik China zu
den Olyrnpischen Spielen &uf die Tegesordnung
der 55. IOC-Seesion im Mai 1959 in München
setzen. Freundlich klangen auch die Töne tur
den chinesiechen Sport einst s.us Ostberlin.
Nach einem Studienaufenthalt in PekinE er
kläne 195? die mitteldeursche Leiehtathlerin
Irene Schuch-Stechemesser:,,Diese 13 Mons.te
in Chins. waren €in Erlebnis tur mich, das zu den
schönsten meines Lebens zählt. Ich wurde dolt
oft wegen meiner Leistrmgen bewund€rt. Aber
ich gla.ube, wir Aktiven in d€r Deutschen Demo-
kratisch€n Republik sollten auch ünsere chine
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sischen Freunde in gewieser Hinsicht belÄrun-
dern und ihnen nacheifern: iln Trainingsfleio
nämlich, dem \iel leichl wichtigsr.en Faktor ft ir
die Enlwicklung der Leichrathletik auch bei

Eine Sportbegegnung zwischen OBrberlin und
Peking gab e3 zuletzt 1959. Damels reiBte€ine els
FDJ-Gruppe deLlarierte SchrÄ/imm-Mann-
scha{t zu den ,,politischen Freunden" noch Chi-
na. Eine FDJ Abordnung deshalb, weil der
Schwimmv€rband der Volksrepublik Chills
auch damals noch nicht dem internation&len
Verband angehörte. Es gibt k€inen Zweifel dar-
en, dsß es auch im Interesse einer soliden inter-
ns.tionalen Sportpolitik der Bundesrepublik
Deutschland liegt, daß die Volksrepublik China
wieder umfassend im Weltsport mitwirkt. Im
sportlich€n Bereich profitierten die Sportorg&-
nisationen derBundesrepublikDeutschland von
der Tatsache, daß Bonn keine diplom&tischen
Beziehungen zu TairMa.n unt€rhalten hat. Tisch-
tennbbegegnungen, Eishockeyspiele, der B€-
such einer chinesischen Sportexp€rtendelega-
tion in Deutschland, die Reisen von NOK-Präsi-
dent und loc-Vizepräsident Willi Daumq IOC-
Mitglied Befthold Beitz sowie den Bundesmini-
€tepn Dr. Klaus von Dohnanyi tr]rd Ha.nB-
Dietrich Genscher in die Volksrepublik China .
urterctreichen die günstige Ausgangslege ftir
die Weite.entwicklung d6r deutsch-chineei-
schen Beziehungen. Tatsächlich geben sich di€
formell noch ,,unolympischen" Chinesen in der
füLr die Deutschen prinzipiellen Berlin-Frage re-
gelrcchter und olympischer als etwa die wider-
borstigen Sportpolitiker in Ostberlin oder Mos-
kau. Die Pekinger Deviee von der Untrennbar-
keit eines Volkes i6t so gesehen füLr die Bundes-
republik Deutscbland wohltuend, ftir die DDR-
Führung ein ideologisches Unteri&ufen ihrer
Abgrenzungsstrategie gegenüber dem westli
chen Deutschland. Spätestens seit dem chine-
€-s.h-a merikanischen Sport.Polir frühl ing im
April l9?1 wude deutlich, daß die Volksrepu-
blik China die weltweite Sportrepräsentanz iles
chin6sischFn Spons ninhr-mehr'der ..Provinz..
Taiwan überlaÄsen will.

Nach dem Durchbruch in der ,,Asien-Gemes-
Federation" wird am Ende der ersten Dezem-
berwoche dieseg Jahres erheblich mehr Klarheit
darüber herrschen, mit welchen Pe$pektiven
im Internationalen Oiympischen Komit€e und
den olympischen Fachverbärden zum ,,Th€me
China" zu rechnen ist. Offizieller Anlaß ftir das
Meeting der loc-tr\jirung (Präsident Lord KiI-
Ianin und seine Vizepräsidenten) mit den Ver-
tr€tern der Sportfachverbände ist die beirn
X. Olympischen Kongreß und der ?4. S€seion rn
Varna beschloss€ne Neulassung des Olympi-
schen Amateurpara.graphen 26. Doch zweifels-
fi:ei ist, deß die Führer der Weltsportorg&niBa-
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tion nicht nur über Amateure, Bondern auch
über die Chin$en beraten werden.

Im Schatlen der andedrohten Sanktionen de8
Welr fuJlbs l lvprbs ndps ,FIFA', des Lei"hlsthle-
tikverbandes (IAAF) und des Schwimmverb&4
des (FINA) gegenüber den Ausrichtern der
Asienspiele 19?4 müssen sich die Sportfimktio-
näre darüber im klaren sein: ein Züdck gibt eB
nicht. ,,Die Zeit s.rbeitet ftiLr die Volksrepublik
China", resümiert Wiili Daumq der die Norma-
lisierung der Beziehungen zwischen den Welt-
sportorganisationenund derVolksrepublik Chi-
na maßgebiich beeinflußt. Die Problemstik liegt
eindeutig in der Kernftage, daß 6ich die Volksre-
publik China in der Taiwanfrage sportpolitisch
nicht unter den Status drängen Iassen will, den
ihr die Vereinten Nationen zugestanden haben.
Anderer.eeits k8.nn es nicht Aufgabe der W€lt-
sportorgenisation€n s€in, qualitative Entschei-
dungen über steats- und völkerrechtliche Fra-
gen zu treffen. Ein Fehler war €3 sicherlich, daß
sich die Volk€republik China 1958 aus dem IOC
zurückzog. Fregloe dulch eine Ph&se der WeIt-
politik tangiert, die die Vereinigten Steat€nvon
Amerika inzwkchen längst korrigiert haben.
Zwar ist es chtig, daß das IOC keine Steaten,
sondern Komitees a.nerkennt, die bestimmte
,,Terdtorien" im ol!.inpi8chen Sinne verwalten.
Genauso verständlich iBt aber die Reaktion der
Chinesen gegenüber dem langjährigenIOC-PIä-
Bidenten Avery Brundage gewes6n, dem die Chi-
nesen die AuBsage unt€rBtellen: ,,Die I'arwane-
sen sind keine Chinesen."

Auf die deutsche Situation bezogen, so kom-
mentiert man bei der chinesischen Sportfüih-
rung und Diplomati€, hätte dies b€deutet: die
DDR-Bevölkerung sind keine Deütschen. Be-
weglicher und realhtischer a-l8 Brundage gibt
sich lOC-Präsident Lord Killanin. Er traf sich
inoffiziell mit dem Generalsekretär des Allchi-
nesischen Sportverbandes, Sung Chiung, am
R&nde der Panafrikenischen Spiele im Januar
1973 in Lagos/Nigeria. Ein erster Schritt auf
dem Weg zu einem neuen Verhältnis
IoC-Volksrepublik China. Wilü Daume ud
sein olympischer Genosse Bertold Beitz vertre-
ten übereinstimmend die Auffassung, die Zeit
ftü einen Neubeginn sei reif und notwendig,
wenn das IOC und die ini,ernai,ionalen Sportor
ganisationen ihren weltumfassenden Anspruch
verwirklichen wollt6n. Wie sehr die deutschen
IOc-Mitglieder Recht haben, läßi sich auch
durch ein Studium der IOC'Akte ,,China" un-
terstreichen,

Als der Bruch lOC-Volksrepublik China
vollzogen wer, Bchrieb das lOC am 5. September
1958 an die,,Herren Mitglieder des IOC, Natio
nalen Olymphchen Komitees, Internationale
F&chverbti.nde, Presse" eine Klar8tellung, die
sich a.uszugsweise so liest: ,,Die Anerkennung
des zweit€n chinesischen OlvmDischen Komi-

tees in Peking wurde erst auf der Sitzung in
Athen am 15. Mai 1954 mit einer sehr geringen
Mehrheit (32 gegen 21 Stimmen) ausgeBpro-
chen. Warum? Weil das Komitee in Peking zur
Verhelung seiner Kandidaturbeim IOK m6hre-
re Jahre leng oolitische Vertreter (Botschafts
attaches u. a.) an Stelle von Sportlern schickte.
DieBe politische ,Agenten (es war leicht, da.s zu
erkennen) hatten keine Ahnung vom Sport und
noch weniger von der olympischen Id€e. Wir
wollen nicht auf Einzelheiten gewisser Diskus-
sionen politischer Natur eingehen, die diese
,Agenten' dem IOK s.ufzudrän€len veßuchten."
Die Widersprüchlichkeit dieser dsmaligen IOC-
Hs]tung wird auch dedurch deutlich, daß heute
des IOC tstsächlich ein Turnmelplatz von
Staatsbeamlen oder Poliiikern im MinisterranE
a,s IOC-Mirglieder geworden ist. GegenwüEi!
ist die Volksrepublik China Mitglied der mter-
nationalen olympisch€n Verbände im Rudern,
Eishockey, Eisschnellauf und Bogenschi€ßen.
Bei den Fecht-, Reit- und Kanusportorga.niBa-
tionen liegen inzwischen Bewerbungen der
Volksrepubiik China vor.

Die angedrohten Sanl{tionen der Schwim-
mer-, Le;chrsrhlerFn. und Fußballtuhrer sowie
der Killanin Hinweis, da8 Patronet de€ IOC für
die Asienspiele 1974 in Teheran sei in Gefahr,
hält Daurne für ziemlich untaugliche Mittel, um
das Netz von Fehleinschätznngen und lrltü-
mern zu entflechten. Tatsächlich war daB IOC-
Patronet fijr die 7. Asienspiele längst vor der
Entscheidung zugunsten der Volksrepublik Chi-
na in Frage ge3tel]t. Beispielsweise ist derKata-
log d€r Sportarten (wie Tischtennis) keines-
wegs uneingeschränkt olympisch. Daume tak-
tiert eindeutig offensiv und will nicht warten,
bis das Chinapaket durch die Anerkennung in
einer fihflen olympischen Spoftart - als Vor-
aussetzung füLI eine NOK-Berechtigung Pekings
- dem IOC wie ein Molotow-Cocktail in6 Haus
fliegt. Das IOC kan4 den chinesischen Spoftfüh-
rern in Peking r-urd Taiws.n zwa.r seinen friedli-
chen Tisch Olympias anbieten, hierfüLr düLrfte
die Zeit allerdings noch nicht reif sein. Auf der
Grundlage, daß 6ich die Volksrepublik und Tai
wan gegenseitig nicht els Auslend ansehen,
handelt es sich bei der Chinafrage eindeutig um
eine innerchinesische Angelegenheit. Ein Be-
weis dafür ist auch die Haltung der Pekinger
Sportorganisationen, die zu ihren Meistelschaf-
ten die ..Brüd€r und Schwestern" von Teiwan
einladen.

Prinzipien€ind bekanntlich dann wenig sinn-
voll, wenn sie jeden Kompromiß ausschließen.
Dies begreift man langsam auch bei der IOC-
Filhrung, wie Vizepräsident Willi Daume zu er-
kennen gibt. So könnte ds,s IOC Feirneß und
Zeitgeist miteinender verbinden, wenn es mög-
Iicherweise die olympisch zustü.ndigen Sportor-
genisationen der Volksrepublik China und von
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Teiwan auffordert, in einem gewissen Zeitraum
Vorschläge für die,,gesamtchinesische Reprä'
sentanz" im Weltsport zu macheü. Zumindest
nach der Entscheidung in der Asien-Games Fe-
deration und der sich abzeichnenden Entwick-
lung zugunsten der Volksrepubiik China düdle
auch die Sportführung von Taiwan dieses An'
sinnen nicht rigoros ablehnen. Eine solche HaI
tung kbnnte offenkundig lnachen, dsß der welt
poliiische Blick der lOC-Fiihrung über die tunf
olympischen Ringe hins.us reicht. Der friedliche
Olymp ist in unserer Welt €ben nur ein Operet
tentraum. Eine uinfassende Mitarbeit der
Volksrepubl ik China in den weltsporr org8 nisa-
tionen könnte auch aus d€m sterren Ost-We3t-
Ge{ensatz ein nützliches Dreiecksverhältnis in
de; Weltsportorganisationen bewirken. Wer
800 Millionen Menschen wie Sand am Meer
ignoriert, kann schlech! vom Weltsport spre-

Helmut Opletal

BR,IEFE AUS PEKING

Unsep Mitglied des OCF, Helmut Opletal,
iBi einer der beiden ersten Studenten, die
gegenwärtig zu einem Sprachstudium in
der Volksrepublik China weilen.Im folgen
den sein erster Brief au6 Peking an unsere
Redaktion, dem hoffentlich viele weitere
folgen werden.

Dss neue Fremdspra,ch6ninstitut

Peking besitzt wieder seine ausländische Slu
dentenkolonie. Eine langjährige Unterbre-
chung, die duch die Ereignisse der Kulturrevo-
lution verursacht wrude, ist auch auf diesem
Sekior beendet und im Rahmen des Neuaufbaus
des Hochschulwesens in der Volksrepublik
China erh;elt auch das {ehoma)ige) Pekinger
Frcmdspracheninstitut ein neues Gesicht.

Das Institüt, an dem seit Mitte der sechziger
Jahre keine Ausländer mehr studiert hatten,
übersiedelte aus den westlichen Vororten Pe-
kings nach Norden auf das Gelände der ehema
ligen Bergb&uhochschule in der Nähe der Qing-
hue-Universität. Teils mit den alten Lehrern,
zum Teil auch mit jungen Kräften *'urde im
Februar 1973 das Pekinger Sprachenrnstrtut
(Beijing Yuyan xueluan) eröffnet, wo im Som-
mer auch zum ersten Md &usländische Studen_
ten aus einigen Entwicklungsländern eintrafen.
Neben zahlreichen Staaten aüs der Dritten Welt
und befreundeten Ländern in Südostasien
\rurden unter anderem auch Japan, Kanada,
Australien, Albanien, Runänien und Jugosla-
wien ul ld eine Reihe west und nordpuropäi '
scher Staaten eingeladen, Studenten nach Pe-
king zuentsenden. Schon Ende 1973 waren etwa
300 Ausländer an der Hochschuie. zuaammen

2t

mit rund 200 chinesischen Studenten, die wesi-
liche Sprachen erlernen (Englisch. Französis(ü,
Spanisch und Arabisch).

Das Hochschulgelände, das sich etwa 15 Kilo-
meter vom Stadtzentrum entfernt schon in
ländiicher Umgebung befindet, umfaßt neben
dem HauptgebäLrde noch die Studentenunier
künf iF in dr" i  Blo.kq ,zwei für Srudenten, einer
für Studentinnen und Ehepo.are), die alle erst
19?3 neu adaptiert wurden und au$chließlich
Zweibettzimmer besitzen, und eine Mensa, die
chinesische und ausländische KoBt um urnge-
rechnet drei bis acht Schilling pro vollständiger
Mahlzeit enbietet und auch eine spezielle Abtei-
lung für islamische Studenten besitzt.

Im Hauptgebäude befinden sich vor allern die
Klsssenräume, der Filmsaal, eine Turnhalle,
verschiedene VerwaltungsbürG und eine Bi-
bliothek, die allerdings noch im Aulbau begrif-
fen ist. Auf dem umliegenden Areel befrnden
sich Sportplätze, Bitos und Gebdude Bid€r€r
Institutionen, die nicht zur Hochschule gehören,
so elwa eine Volksschule und ein kleiner Indu-
striebetrieb.

Die organisatoriBche Gliedenng des Instituts
umfaßr vier Abteilungen:
- fiif chinesische Studenien, die Fremdspra-

chen erlernen, um in Chins ode. fur chine-
sische diplomatische Verlretungen zu ar-
beiten,

- für chinesische Studenten, die im Ausland
ein Fachstudium durchführen werden und
. inh die no wendrgcn Sprachken n r  ni .s" "r-

fii|I chinesische Studenten, die später im
Ausland chinesische Sprache unterichien
sollen,
für s.Lrsländische Studenten, die irnRahmen
eines Sinologie- oder Splachstudiurns hier
ihre ChinesischkenntniBse vervollkomm
nen oder die sich die sprachlichen Voraus-
Betzungen 6ch&ffen, um an8chließend en
einer chinesischen Hochschule ein Spezial-
fach zu studieren.

Der Untericht erfolgt in kleinen Gruppen
zwischen echt und funfzehn Studenten, dienech
einem eingehenden Test gleich zu Beginn ihrer
Leistung entsprechend einer Gruppe zugeord-
net wurden, wobei sich die LeistungBgrirppen
vielfach a.bgestu.ft, von Anfilngern bb zu Weit
fortgeschrittenen erstrecken.

Der Lehrplan ist auch dementsprechend ver-
schieden. Die ünteren und mittleren Niveaus,
die nach den beiden in Peking publizieften Lehr-
büchem (insgesamt vier Bände) arbeiien, haben
jeweils zwei Lehrer, wobei der eine zwei Stun-
den täglich Grammatik undldiometik sy6tema-
tisch einübt und gemeinsam mit dem zweiten
Lehrer, ebenfalls zwei Stunden pro Tag, Wort-
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schetz, Ausdrucksftihigkeit, VerBtändnis des ge-
sprocheD€n Chinesisch, sowie Kenntnisse der
Schrift und Phonetik erweiiert werden.

Didaktisch wird ein Weg eingeschla,gen, der
die traditionellen chinesischen Lehrmethoden
mit modernen Erkenntnissen des Fremdspra-
chenunterdcht$ verknüplt

- Sy€tematisches Auswendigiernen von Bei-
spielsätzen (gremmatikalische Modellsät-
ze)

- G€meinsames Lesen von Modellsätzen und
Texten

- Va r iar ion des Wiede"holens I  g"mein€am im
Chor, jeder einzeln, der Lehrer a]leine, mit
Tonbend

- D€n Studenten wird viel Gelegeiheit gege-
ben, selbst zu sprechen: eigene Sätze nach
den Grammatikbeispielen bilden, Antwor-
ten auf Fragen, Nacherzählen der Texte in
eigenen Woften.

- Dazu kommen schriftliche Ubungen in der
KIeBse (Diktate) und zu Hause (Stitze bil-
den, kleine Aufsätze, Bildb6chreibrmgen,
Nacherzählulgen, .rerschiedene Übungen
aus dem Lehrbuch).

- Ganz besonderer Wert wird auf das Ver-
ständnis des gesprochenen Chinesisch ge
legt. Die Lehrer verwenden im Unterrrcht
fast aueschließlich Chinesisch und sprechen
es auch in der üblichen Normalgeschwin-
digk€it, wiederholen &llerdings oft r-urd vari
ieren Wortschatz und Satzstellüngund ver-
such€n so weit wje möglich mit dem schon
€rlernten Vokabula.r auszukommen.

Für die fortgeschrittenen Klassen liegt der
Schwe.punkt in der Erweiterung und Verfeine
rung des Wortschatzes und der Stilistikund der
Erwerbung derFähigkeit, chineebche Texte zü-
gig zu lesen und normales geBprochen$ Chine-
sisch einwandfrei zu verstehen. Hier arbeitet
ms.n mit hektographierten Texten, Wortlisten
und Erklärurlgen, die im Prinzip eine Fortset-
zung der vier Bände des Lehrbuches daßtellen.
Zu diesen zwöll Wochenstunden kommen noch
drei Stunden Lektüre eines modernen chinesi-
schen Textes Grzählung, leichte zeitgenössi-
sche Novelle) und drei Stunden klassisches Chi
nesisch pro Woche, wo kruze hektographierte
Texte mit philosophischem, politiBchem oder hi-
stori€chem Hintergrund ins moderne Chine-
sisch übersetzt werden und vor allem auch der
Einfluß des klassischen Chinesisch auf die mo
derne Hocheprache behandeit wird.

Eine kleine Gruppe von extrem Fortgeschrit-
tenen beschäftigt sich dann noch mit Zeitungs
Iektüre und den Texten von Theater8iücken und
macht praktisch ausschließIich Üb".rg." u"
Hand chinosiBcher Origina.Iliteratur.

Jede Klasse hat - unebhängig vom Niveau -

dazu noch zw€i Stunden pro Woche, die der
praktischen Vertietung deB Erlernten dienen
sollen. AmBeginn liest man Heftchen mit Kurz-
geschichten und versucht anschließend nachzu
erzählen, später kommen dann Filmvorfuhrun
gen, Exkureionen in Betriebe, Volkskommunen
;nd Institutionen, wo dann in kleinen Gruppen
Geiegenheit zu persönlichen Gesprächen und
Diskussionen geboten wird.

Zwei Stunden in der Woch€ sind obligatori-
scher Sport, wobei die Sportlehrer auch außer
halb dieser Zeit zur Verfügung stehen, und zwei
Stunden proWoche höIt maü in englischer oder
französischer Sprache eine Vorleeung, die sehr
sllgemein in die Landeskunde einführt und
einen Querschnitt au6 Geschichte, Geographie,
Wirtschaft und politischer Entwicklung bietet.

Insgesamt ergibt sich also eine Anzahl von
etwa 30 Wochenstunden tur die wenigerFortge-
schrittenen und eine solche von 25 füLr die höhe-
ren Klassen, die ellerdings €.uch mehr Zeit füLr
die Vorbereitung von Texten &ufwenden müs-

Unterrichtstuei sind Sonn- r]ndFeieftage, der
Samstag-Nachmittag und ein bis drei weitere
Nachmiltage pro Woche.

Das Selbststudium und das Wied€rholen zu
Hause erfordert dementsprechend 2 bis 3 Stur-
denpro Tag, wasimmer noch genügend Freizeit
tür Aktiviititen und peßönliche Interessen Iäßt.
Die Studenten hier können über dieBe Freizeit
relativ ungebunden v€rtugen, viele haben sich
ein Fehrrad angeschafft, man erkundet die Um
gebung des Instituts, fiihrt nach Peking, 8töbert
in Buchläden und trifft sich mit chinesischen
und ausländischen Studienkollegen. Die chine
sischen Studenten wohnen, je nachdem welche
Fremdsprache sie studieren, mit Studenten aus
entsprechenden Ländeln zusammen, teils im
gleichen Zimmer oder aber am gleichen Stock-

Auch das lnsiilut selbst bietet eine Reihe von
A]{tivitäten anr angefangen von Filmvortuhrun
gel,l, Besuch von kultürellen Veranslaltungen,
Ausflügen zu den Sehenswürdigkeiten in und
um Peking, bis zur preiswerten Orgenisation
von Reisen während der Semesterferien imJän-
ner rlnd im August.

Das Spracheninstitut liegt eigentlich inmit-
ten einer kleinen Vorstadlsiedlung, zusammen
mit einigen anderen Hochschulen, Wohnblocks,
kleinen Industden und landwirtechaftlichen
Betrieben, einem Theater, einer Handelskoope'
rative, kleinen Läden und Gasthäusern. Und
noch im November verurs&chte ein Einkaufs-
bummel ausländischer Studenten oder ein Be-
such beim Friseu oder Fotografen einen Men-
schenaullauf, aberjetzt drehi sich kaum nochjo-
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mand r]m nach den fremden Gesichtern. Die
ausländischen Studenten gehören 1vi€der zurn
alltäElichen Bild.

Chang Hua, Peking

REFORM DER CEINESISCIIEN
SCHRIFTSPNACEE

Die Reform des geschri€benen ChineBisch ist
€in Beit langem geh€gter Wunsch dee chinesi-
schen Volkes. Sie wuide erat wirklich nach der
B€gründung de€ neuen China im Jahre 1949 in
Angriff genommen. Die Große Proletartuche
Kulturrevolution, welche 1966 beg&nn, hat diese
Entwicklung sehr b6chleunigt.

Diese Reform b€schäftigt sich in erster Linie
mit der Schrift€prache der Han-Nstionalität,
w€lche 94% der Gesemtbevölkerung au8macht.

Die in Gebrauch st€henden chin6ischen Zei-
chen machen eine der ältesten Schriftsprachen
d€r Welt aus. Sie haben zur Entwicklung der
chin€sischen Geechichte einen wichtigen Bei
trag g€leistet. Alledings können sie den h€uti-
gen Anforderungen nicht entsprechen. Unter
den Hindernissen rangiert an erster Stell€, daß
die chinesischen Zeichen Stdch für Strich ge-
lernt werden müssen. da sie als Bildzeichen ent'
wickelt srlrden und auch heute noch mehr eine
ideogrsphische denn eine phonographische
Schrift darstellen. Viele Zeichen bestehen aus
vielen Strichen, in einigen Fällen sind es mehr
als 30. Es gibt an die 50.000 Zeichen, von denen
€twa 10.000 nochverwendet werd€n. Von dieBen
sind wieder die Hälfte Varianten, Zeichen, die
im klessischen Stil Verwendrmg frnd€n, Eigen-
nemen und &ndere Zeichen, die nicht alltäglich
eind. All diee schafft Sch\i/ierigkeiten beim Ein-
prägen und Schreib€n chinesischer Zeichen Bo-
wie beim ldentifizieren der Aussprach€ durch
die Form- Dies sind Hemmni$e fur die Popul&-
risienrng kulturellen und wissenschaftlichen
WiBsens und für die Modernisierung von Ar
beitsvorgängen wie unter anderem Schreibms-
schine schreiben ünd Druck€n.

2S
Die Pekinger Volksz€itung veröffe*tlichte

kürzlich einen von einem in der Lendwirtschaft
täliEen Kader aus der Provinz Shansi verfaßten
Altikel, der sich mit dem Wunsch der Bauern
nach Reform d€r Schrifteprache befaßt. Er tuhrt
ausi ,,Wonn wir bei einer V€Eammlung Notizen
machen, haben wir kaum ein Zeichen feftig be
kommen, während der Redner schon weit voran
ist." Darüber hineus zählt er Dutzende von Zei
chen au{ die im täglichen Gebrauch stehen und
von den Baltern ,,Kopfwehzeichen" genannt
werden. Dan]rlter sind die Zeichen für,,Hacke",
welches 28 Striche umfaßt, und für ,,Sichel", zu
welchem man 21 Striche braucht.

Der Vorsitzende Mao hat be.eit€ 1940 erklärt:
,,Das geschriebene Chinesisch muß reformiert
w€rden, wenn ds.zu die Bedingungen vorhanden
sind Dnd unsere gesprochene Sprache muß der
des Volkes anElenähert werden. .. 1951 wres er
wieder darauf hin, daß das geschdebene Chine
sisch r€formiert werden muß und ein phoneti-
sches Alphabet argestrebt werden soll, welcheg
der allgemein€n Linie der Entwicklung der
Sprsche ifl d€r Welt entspdcht.

Das Endziel der Sprachreform ist, eine
Schriftsprache zu entwickein, die auf einem
phonetischen Alphabet besiert. Dies wird ver
hä-ltnismäßig lange Zeit in Anspruch nehmen,
da China ein großes und bevölkerungsreiches
Land mit vielen Dialekten ist und die Zeichen
eine Geschichte von einigen tausend Jahren auf
weisen. In der Ubergangsperiode sind drei Aul:
Eaben zu erf i iü len: die Zeichen müssFn \erein
iacht werden, demit sie schneller gelernt und
verwendet werden könneni dae gesprochene
Sts,ndardchinesiBch muß popularisiert werden
und ein chinesisches phonetisches Alphsbet
muß alB Vorbereitung für die Alph&betisierung
des geschriebenen ChineBisch eingefuhrt wer-
den.

Die Vereinfechung der chinesischen Zeichen
umfeßt die Redu.htion ihrer Zahl und der ZehI
der Stdche in komplizierten Zeichen. Seit von
der Regierung im Jahre 1956 ein PIan tur die
Vereinfachung der Zeichen veröffentlicht wor-
den ist, um der Weisheit der Massen zu entsprc-
chen, sind mehr als 2.000 Zeichen durch Reduk
tion der Stdche in der Regel um mehr a-ls 50%
vereinfacht worden. Darüber hinaus stehen
1.000 Varianien nicht mehr länger im Gebrauch.
Diese Entwicklung hä-lt an.

Tat8ächlich beträgt die Zahl der et;i-ndig in
Gebrauch stehenden Zeichen nicht rnehr als ei-
nige Tausend. Wie aus Zählungen bervorgeht,
die von mehreren Organisationen durchgeftiht
worden sind, enthält das vierbändige Werk
,,Ausgewählte Werke Mao Tse-tungs" mit sei-
nem weiten Spektrum von Themen und seinem
reichen Wortschatz über 660.000 Zeichen (ein-
schließlich des einfüIrenden Kommentam),
dennoch verwendet es nDr 3.000 verschiedene
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Zeich€n. Da.her ist es mäglich, ünübliche Z€i-
chen &uszuBondeü}. von denen vi€Ie archsisch
sind oder im modernen Chinesisch ka.um mehr
in Verwendung stehen. Des mod€rn€ Chinesisch
verfügt über einen reichen Wortschatz und die
konstante HinzuJügung neuer Ausdrücke erfor-
delt keine neu€n Zeichen. Daher wird von ener
Vereinfachung der Zeichen di€ Ausdruckskraft
der Sprache nicht berührt. Natiülich bilden die
Wiedergsbe antiker kla.Bsischer Schriften und
andere spezielle Notwendigkeiten eine Ausnah-

Es ist notwendig, dss gesprochene Stendard-
chinesisch zu popularisi€ren, weil viele verschie-
dene Di&lekte gesprochen werd€n. Sie differie-
ren vor allem in der Aussprache, wtihrend dae
Vokabula,r und die Gr&nunatik ungefdlr gleich
sind. Es muß aber zu einer allg€mein gesproche-
nen Sprache kommen, bevor die Alphabetisie-
rung durchgeführt ry€rden kann. Daher wurde
1955 in Chin& eine Standardsprache eingoführt,
welcher die P€kinger Ausspreche als Stendard-
&ussprsche zugrundeliegt Bowie der Dielekt,
welcher von der Han-Nationa-lität in Nordchina
gesprochen wird. Es wurde euch festgelegr, daß
der Unterricht in a]len SchulerL ausgenomm€n
jenen für Minoritäten, in Standerdchineeisch
durchgeführt werden muß und dsß auch Rund-
firnksendungenhauptsächlich in dieser Sprache
zu hslten sind, ausgenommen jener ftiLr Minori-
tätengebiete. Dies stellt in keiner Weise den
Versuch dar, die Dialekte augärlöschen oder zu
verbarn€n. Man geht vielmehr von der Meimrng
aus, daßjene, welche ihre eigenen Dialekte spre-
ch€n, euch die Standardsprache der Han-N&tio
nalität lernen BoII€n. Man erq/ert€t sich von der
Popularisienrng d€r Stendardsprache, daß si€
ein€ wichtige Rolle in der Stä.rkung der netiona,
len Einheit und der Förderung der wirtschsftli-
chen und kultur€llen Ent{'icklung spielen wird.

Die Vorlege fur das chinesische phonetische
Alphabet b&siert auf den Lateinbuchstaben und
wurde 1958 vom Nationalen Volkskongreß sn-
genommen. Es steht in weitem Umfang in den
Volksschulen in Gebrauch und mancherorts
auch in Erwachsen€nschulen. Es stellt zur Zeit
eine Hilfe für Arb€iter und Bauern wie auch für
die Kinder dar, des Standsxdchinesisch €pre-
ch€n und schreiben zu lernen.

Dieee Vorlage hilft auch den Minorität€n, ihre
Schrifteprache zu entwickeln oder zu reformie
ren. Zur Zeit sind ungefähr ein Dutzend von Mi-
noritäten damit beschäftigt. Das chinesische
phonetische Alphsb€t kann euch fur die Trang
literierung von OrtB-, Eigen , wissenschaftli-
chen und technischen Namen wie auch bei der
Zussrnmenstellung von Indices, bei der T€legra-
phie, Fleggensignalen und der Bezeichnung von
Industrieprodukten verwendet werd€n

Die Vereinfachung der Zeichen und d€r zu-

nehmende Gebrauch des chin€sischen Dhoneti
schen Alphabets wird ee den Menschen erleich-
t€rn, mehr Bildung zu erlsngen. Sie werden
such Ausländer in die La.ge verB€tzen, Chine-
sisch unter geringeren Schwierigkeiten zu ler-
nen und nithelfen, die Freundschaft r]nd den
Kultu.raustausch mit a,nderen Ländern zu fdr-
dern.

Die AlphabetiBienmg der Schriftsprache wird
nach allgemeinem Urteil ein Isngwie g€r Pro-
zeß sein. Wenn sie schli€ßlich durchgeführt ist,
werden die Zeichen noch von Exp€rten und Ge,
lehrten beim Studium alter Texte verwend€t

IrI der eßten Reihe stehen drei komplizierte Zei-
chen, die häufig gebraucht werden. Sie bedeuten
von linhs nach rechts ,,beenden", ,,neben" uIrd
.,machen". Die zweile Zeile zeig! ihre verein-
fa.chte Schreibweis€. Die linken zwei Zeichen in
der ddtten Reihe bedeuten ,,reiche Ernte". Als
ein L€hrer in der Provinz l{onan seinen Schü-
lern erklärte, daß man das erste Zeichen, ,,feng",
jetzt durch drei Horizontsl- und einem Verti-
kslstrich darstellen kann, brachen diese in
Applaue aue.
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Hua Hsin, Peking

CIIINA ENIIWICI(ELT POST. UND
FERNMTLDEWESEN

China hat im Bereiche seines Post und Fern-
meldewesens, welche sich nurl auf das ganze
Land erstrecken, große Fortschritte gemacht.
Fortschrittliche technische Einrichtungen ste-
hen heute dafür in G€brauch. Die Zustellzeiten
wurden sterk verringert u]rld die Kontakte zwi-
schen den urbanen und le4dlichen Gebieten
verstärkt.

Vor der Befr€iung im Jahre 1949 konnte man
Bich der Dienste des Post- und Fernmeldewesens
nur in den Städten erfreuen. Sie waren errf dem
Land€ und in den von den Minoritäten bewohn-
ten Gebieten kaum vorharden,

Seit der GrüLndung de8 neuen China heben die
Post- und Fernmeldearbeiter, geleitet von dem
Grundsatz, dem Volk und der sozialistischen
Revolution und ihrem Aufbau zu dienen, auf
ihre eigene Kraft vertraut und had gearbeitet,
um die Post- und Fernmeldeverbindungen aus-
zudehnen. Ende 19?2 betrug die Gesamtlänge
der Postwege mehr e1s sech€mal und jene der
Uberla,ndtelefonkabel mehr als 13,5mal mehr
als jener vor 1949. Die ZahI der Post- urrd Fern-
meldeemter undihrer Zweigstellen ist während
der letzten 24 Jahre um da6 siebenfache ee€tei-
ged worden.

Die Zahlen fün die ländlichen Gebiete und die
Minoritätengrenzg€biete sind sogar noch ern-
drucksvoller. Ztr Zeit h,aben 98% aller Volks
kommunen Telefonverbindung urrd 9?lo der
Produktionsbrigaden Postdienst. Die Zahl der
Post- und Fernmeldeämter in den ländlichen
Gebieten ist 58mal häher als vor der Befreiung.
Nun werden in einiEien der ländlichetl Gebiete
Motoruäder verwendet, u]n die Postzustellung
zu beschleunigen.

In den von Minoriteten bewohnten Gebieten
der Inneren Mongolei, SinkiangB, Guangsis und
Tibets und der Grenzprovinz von Yunnan wer-
den die Post- und Fernmeldeämter zwischen
sieben- und achtzehnmal vermehfi. Lastwagen,
Züge. Mororr id"r *nd Flugzeug" br ingen nun
Post in diese Gebiete, wohin Briefe und Pakete
vor der Befteir-rag aufdenRückenvon Menschen
oder Pferd€n getrag€n werden mußten. Viele
dünn besiedelte Berggegenden sind mit anderen
Olten durch Telephonverbindung in Kontakt.

Chin& ha,t in der Wiseenschaft und Technik
der Post- und Fernmeldeverbindungen tr'ort-
schritte gemacht. Vor 1949 mußten sogar ganz
gewöhnliche Einrichtungen auf diesem Gebiet
importieft werden. H6ute wird fast sll63 im
Lande entworfen urld hergestellt. Fortschrittli-
che AuBrüstung, welche während der Kulturre-

3l
volution hergestellt worden ist, umfaßt Gerät,
das mit Mikrowellen oder Kabelträgem arbei-
tet, automatische Paketwaagen und Marken-
entwertungsmeschinen sowie automatische
Briefso$iermaschin€n.

Der Entwicklung der Beziehurgen zu den an-
deren Staaten folgend, hat nun China direkte
F ernmeldeverbindr:ngen mit etwa 40 Steaten
und direkte Postverbindungen mit etwa
90 Staaten. Di€s stöirkt die freundschaftlichen
Kont&kte zwischen dem chinesischen Volk und
den anderen VöIkern.

Dieser Postbote in einem bäuerlichen Gebiet
in Ostchins bdngt den Kommunemitgliedern
nicht nur die Post und Zeitungen, sondern auch
kleinere landwirtschaftliche Geräte.
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Lung Wei-min, Peking

CFINAS ERFOLGE BEI DER BEI(jIMP-
FUNG VON BERUFSKRANI(FEITEN

Das Prinzip derPdorität der Vorbeugung hat

die AuBrottung solcher Infektionskrankheiten
wi€ Pocken oder Cholere in China unteEtützt
und hat auch erfolgrcich bei der Bekämpfung
von Berufskrs.nkheiten Anwendung gefirnden.
Als Er€ebnis sind die Fälle von Siiikose, Bleiver
Eif tunÄ und anderen KrankheitFn'  uehhe !or
äer Befreiung groß" Opfer an Mens'henleben
fordefien, deutlich zurückgegengen.

Große Summen werden jährlich von der Re-
gierung für die Vorbeugung gegen Berufskrank'
heiten sowie für ihre Behandlung bereitg€stellt.
Die RFEie.uns hat au"h zum Zwecke dpr Vor-
b."*uj"! 'lete Vorschrifien erlassen. For
schrlndsinsr ir uce ftltr Berufskrsnkheiten wu-rden
von d;r Zentral wie auch von den Lokalregie-
rungen gegründet und auch von großen Fabri-
ken;Minenulrd Hochschulen. Darunter sind das
GesundheitsfoEchungsinstitut der Chine8i_
echen Akademie der Wissenschaften. das For-
schungsinstitut für Sicherheitsvorkehrungen in
der M;tallu4ie in Wuhan, das Shanghaier tr'or-
schunesinstitut fitu die V€rhinderung und die
Behanälune von Berufskrankheiten in der che

. mischen Inäustrie und die medizinischen Zen-
tren für Bentfskrarkheiten in Shanghei' Tient-
sin und Shengyang.

Das Chaoyang-Spital in Peking vertugi über
eine Abteilung für Berufskiankheiten mit über
36 Betten. Im Rahmen der regelmeßigen in Fa-
briken und Minen durchgetuhrten Uniersu-
chunEen waren die medizinischen Mitarbeit€r
diese; Spitals bei mehr als 100 Stellen tätig und
hab€n Beit 1966 mehr als 10.000 Arbeiter unter-

Der Silikonstaub stellte vor der Befreiung in
den Miner die gdßte G$undheitsgeführdung
dar. Maßnahmen zu seinerBekämpfung wurden
von der Regierung im Jahre 1956 erlassen. 1957
rmd 1962 wurden gesamtchin$ische Konferen-
z€n über das Problem der Reduzierung des St&u-
bes am Arbeitsplatz abgehelten. Eine Serie tech-
nischer Vorkehrungen, welche von der Regie
runE durchAefuhrl  würden. ermunLerten al le
indu"sl  r i " l le;  Abler lungen ihre B€mühungen im
Kempf gegen die Silikos€ zu verstärken. Venti
letion, Bespdhen urrd andere Maßnahmen
wurden in den Minen angewendet St&ubab-
saugmeschinen wurden in Dienst gestellt und
di€ Mineure mit Stsubmasken versorgt.

Ds.s bekannie Ks.iluan-Kohlenberg\',terk hat
seit 1958 vielfdltige Staubschutzmaßnshmen
einAeftihd. Staubabsaugrohre mii einer Ge-
samtlänEe von 100.000 M€tern wurden in dem
Bergwer-k installiert, das a.ußerdem elf Entlüf-

tundsschächte und 690 mechanische Ventilato
ren;ingebs.ut hat. Jed€r Kurnpel bekommt nun
zwischen sechs und neün Kubikm€ter frischer
Luft pro Minuie. Der Stsubgehalt der Luft be-
truE ?rü'trer pro Kubikmeter bis zu 1 000 Milli-

ErÄ-, 
"Is 

dle Mine von Ausländ€rn betrieben
wurde. Er ist s€it 1958 auf zwei Milligramm pro

Kubikmeter {e6unken. Seitdem ist nicht ein ein-

ziger Fatl von Silikose in diesem Bergwerk be-
kanntgewoden.

Der Staubgehalt in der QuaPpulverfabrik
von Soochow ist seit 1959 aufeinem Milligramm
oro KubikmeL€r {ehslten worder. In den letzten
i5 Jahren ist es-dorl ebenfalls zu keinem Fall
von Silikose gekommen.

Intensive Forschungen wnrd€n auch enge_
srel l t ,  um die Blei-Quecksi lber- und BFnzinver-
giftuJlg€n zu bekämPfen. Arbeiler. die regelmä-
ßid mil Blei zu Lun haben, befinden sich in ärzt
IiÄer Überwachung. Die FälIe von Bleivergif-
tung sind stark zuaückgegangen. Unt€r den

Pekinger Druckern kommen si€ nicht mehr vor'

Viel wlrrde auch getan, um während der hei-

ß€n Sommermonate den Hitzschlag zu verhin-
dern. Die Fabriken und Minen haben Arbeit8-

{änge und Arbeitsbedingungen an Or1€n mil
6eiGr Temperatur verbessen urrd die Produk-
tion mechs.;isiert od€r aütomatisiert. Luftkü'tr]-
anlegen und Luftbefeuchter würden insta-llieft ,
um die Hitze einzudämmon

Spezielle Ruhertiume wurden fijr jene einge-
chlet, welche unter hohen Temperaiuren er

beiten und die Aibeiter werden im FrüLhsommer
untersucht. Welche fur ungeeignet befunden
werden, in heißen Räurnen zu a.rbeiten' bekom-
men andere Arbeitsplätze Extraernährungszu_
lagen und kalte gesalzene Getränke we.den den
unter hohen Temperaturen arbeitenden ge-

währt. Solche Maßnahmen haben den Hitz-
schlaA in Wuhsn. Nanking und Tsnhungking.
ieneistadren. welchp al . , ,heiß" Olen imSom
;er bekannt sind, beBeitigt.
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Chou Jui, Peking

CHINA VERBESSERT DEN UMWELT-
SCIIUTZ WAIIREND ES INDUSTRIEN

AUFBAUT

Die Umweltverschmutzung, welche in den
hochindustdalisierten kapitalistischen LilJt-
dern eine ernste GeBundheitsgefrihrdung dar-
stellt, wird in China, einem Entwicklurgsla.nd,
eingedämmt, wo wohlduchdechte Pläne susg€-
fiiLhrt werden, urn die industriellen Abfellpro-
dukt€ im lnteresse des Woblbefrndens der Be-
völkerung loszuwerden.

Das Neue China ha.t seit Beiner Begründung
im Jahre 1949 große Anstr€ngungen unternom-
men, un den Industrieabfall ordentlich zu besei-
tigen. WäIrend die alte Industrie des Landes re
formiert wurde, beBserten sich auch die Um-
weltbedingungen in den alten Städten merklich.
Nimmt msJI etwa Shanghai vor seiner Befrei
ung als Beispiel, so \^/ax damels die Stadtpla-
nung in völliger Unordnung. Viole Fabdken, die
mit schlechter Ausrüstunll und veralteten Ar-
beitBmethoden arb€itet€n, wuden in Wohnge-
bieten angesiedelt. Sie bes€itigten ihren Abfall
in sorgloser Wei8e und vergift€t€n zum Schaden
der Volksgesr-urdheit die Luft und das Wasser.
Nach der Befreiung refo nierte die Volksregie,
rung dieBe alten Untern€hmungen, welche die
Umwelt ernsthaft gefährdeten oder verschmolz
Bie zu größered Betrieben, welche außerhalb des
eigentlichen Stadtgebietes neu angesiedelt wur'-
den. Mit über 1.000 solcher kleinen Fabriken
wurde $.ährend des Prozesses der sozialisti-
schen Reform privater Unternehmungen wäh-
rend der Period€ des ersten Fünqahrespians
(1953 195D in dieser Weise verfahren. Weh
rend die alten Fabdk€n reformied w']rrden,
schuf die Volksregierurg neue Industriegebiete
unter Einhaltung eine6 Abstands von Wohnbe-
zirken. Viele Fabriken haben Abf&llvernich,
tnngseinrichtwrgen installiert, die volr Zelt z\t
Zeit überprüft wurden.

Anfang 1950 stellte die Volksregierung Miftel
für die Schaffung von mehr als 5,000.000 qm'Wohnrs.um 

zur Verfugung, um die Baracken in
mehr als 300 Slumgebieten Shangheis zu besei-
tigen. S€it der Befreirng hat die Sted! meh. als
900 km Kana-lrohre verlegt, auf 550 ha Bä.ume
gepfl&nzt, l8Parks angelegt und 115 Grünflä-
chen entlang der Straßen. Zusätzlich v,rrrden
zur B$eitigung der Abwässer noch zwei Haupt-
ksJläle gebaut, welche das Wasser nach erfolgter
Kiärung in die urnliegenden landwirtschaftli-
chen Gebiete leiten.

Zur gleich€n Zeit, in der e6 die Industrie ent-
vrickelt, hat Peking die Stadtplanung in geord,
neter Weise durchg€fü]ut. Im La.ufe der letzten
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beiden Dekaden sind mehr a-ls 1.100 km Kanal
rohre vcrl€gt und m€hr als 1.500 km Straßen ge-
baut worden. Seen uJld Ws.sserläufe wurden
ausgebaggert, Gräben und Tiimpel au6gefü1lt
und Fließwaseer wurde in s.ll€ Wohngebiete ge-
leitet. Allein im Ja.hre 1958 wud€n über 12.000
Tümpel, Sümpfe und Gräben sufgefüllt. Drei
neue Perks eind dortentstanden, wo hüher viele
Senkgruben und verschilfr,e Teiche gelegen wa-
ren, durch und durch verseucht von Fliegen und
Moskitos. Mit etws. einer MiUion Bäümen. die
während der letzten Jahre jährlich gepflenzt
worden sind, stehen nrmmehr auf mehr sls
100.000 ha der Stadt Bü.ume. Der soziale Wohn
bau, der insgess,mt bereits Wohnraum im Aus-
maß von20 Millionen qm geschaffen hat, konnte
die Lebensbedingungen der arbeitenden M€n-
schen verbessern.

Die Korrekturen und Reformen bezüglirh der
bereits existierenden Industrie in den alten
Städten haben die einseitige Konzentration der
Industrie in einigen wenigen Küstenstädten
verändert, hs.ben zu einer verstärkten Nutzunp
der nsl i lu"l i .hen Rohstoffvorkommen im Hinreri
land geführt und die ökonomische urld kulturel
ie Entwicklung in den von den netionalen Min-
derheiten bewohnten und anderen im Inneren
gelegenen Gebieten angespornt. Außerdem er 

'

llberprüfiag der Luftqualität in Sha.nghai
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möglicht die bessere Verteilung der Industrie
eine bessere Beseitigung des Industrieebfalles
und rrägt dahar zDm Umwelts.hurz bei.

China hat eine die ganze Nation umfassende
Ksmpsgne untFrnommcn. um von Absä8sern.
Abgasen und Abf?illen mehrfschen Gebr&uch ztr
machen. Dies dämmt nicht nur die Umweltver-
schmutzung ein. sondern verwandelt Abftille in
Reichtum. Hunderte von Produl<ten sind von
den Abfällen der metallurgischen, chemischen
und Leichtindustde hergestelit worden. Große
Mengen von seltenen Metellen und Rohstoffen
ftir die chemische Indüstrie und die Leichtin
dustrie wurden sus dem Industrieabfall in vie-
len Provinzen und Städten wiederge\tronnen.
Die Provinz Liaoning, im nordöstlich€n China
eine wichtige Industriezone dieses Landes, hat
während der ietzten Jahre mehr &ls 2.000 Ein-
richtungen füLi den Wiedergebreuch in den Fa-
briken inBta.lliert- Sie haben dadürch über
200 Millionen yuan (über 100 Millionen US-Dol-
lar) en selten€n Metallen und Chemikalien ein-
gespsrt.In FuBhun, einem Zentrurn des Kohlen-
bergbeu€s, wurden zwischen 1969 und 1971 320
solch€r Anlagen zur Wiedergewinnung von 330
Produhten errichtet. Allein in Peking wurden
im Jehre 1972 180 Anti-Umweltverschmui-
zungsprojekte durchgefütrrt.

Neue Techniken rnd technologische Proze8se
wurden eingefijhri, um die Umweitve$chmut-
zung zu bekämpfen und den Industrieabfall zu
verwenden. Dazu gehdren die Verwendung von
Enzymen, die Phasenr€aktion ünd die Galveni
sierung ohne der Verwendu-ng von Zyanid.
Mehr als 100 Galvanisieranstalten in Sheng-
yeng im nordöstlichenChina heben die Verwen
dung von Zyanid eing$tellt.

Auf Umweltschutz \rnrde im ländlichen Chi'
na vor der Befreiung nicht geachtet, als unter
dem reaktionären KMT-Regime die Neturka
taBtrophen die landwirtschaftliche Prcdul<tion
behinderten und Seuchen um sich griffen. Eine
starke Trockenheit oder Uberschwemmüng
raffte oft eine Million Menschen oder mehr da-
hin.

Auf Basis der Entwicklung der sozialistischen
Revolution hat China großa.ngelegte Wasser-
speicherungsprojekte durchgefühd und eine
Konsolidierung der kollektiven Wirtschalt auf
dern Lande erwirkt. Die desigen Projekte, um
den Huai und Haiho Bowie den Gelben Fluß so-
wie andere größere Wasserldufe zu zähmen. ha-
ben die M€nschen an den Ufern von der Geisel
d€r Flut befreit. ZuI gleichen Zeit hat eine lan-
desweite AulfoEtungskampagne Wälder zr-ll
Bedeckung von nackten Hügeln urld Oe"sen in
die Wüsten gebracht. Dies hat geholfen das KIi'
ma zu verbeBsern, Wesser ulrd Boden zu konser-
vieren und bewirkte bessere Anbaubedingull-
gen sowie eine ma.lerische natürliche Umge-
bund.

In Reaktionen euf den Aüfruf des Vorsitzen-
den Mao Tse-tung, die Gebräuche und Gewohn-
heiten zu ändern und das Land zu reformieren,
haben die Leute im ganzen Land G$undheits-
kampagnen gestertet. Die8 hat zür eindeutigen
Verbesserung der Umwelthygiene in Stadt und
Land sowie der Volksgesundh€it geführt. Pok-
ken, Beülenpest, Cholers, Schwarz$ Fieber rurd
andere Krankheiten. welche frtiher Verheerun-
gen anrichteten, sind prektisch susgerottet
worden. Große Erfolge Bind bei der Bekärnpfi.ng
der Schistosomi&sis, des Schneck€nfiebers, er-
zielt worden. Ende 1972 Bind die Schnecken,
welche den Zwischenwirt bilden, im Bereiche
von mehr als sechs Millionen qkrn a.usgerottet
und an die 5,9 Millionen Schistosomies€-Patien-
ten geheilt worden. Des Auftreten einiger häu-
frg€r Krankheiten iet stalk znrückgegangen. Die
Arbeitsve$icherung erfaßt alle Arbeiter in den
I'abdken und anderon staatlichen Unterneh-
mungen. tlber 70% dep Produktionsbrigaden der
Kommunen stellen ihren Mitgliedern ge$rnd-
heitliche Versorgung zur Vertugung. Die Volks-
gesundheit hat sich morklich verbossert und die
jehrüche Todesrete fiel von 18 auf 1.000 der frü-
hen Jahre nach der Befreiung auf7,6 auf 1.000 im
Jahre 1972.

Die Arbeit auf dem Gebiete des Umweltschut-
zes in China beweist, daß das sozialistische
System eine entscheidend€ RoIIe spielt. Unter
dem soziali8iischen System in China entBpre
chen die Interes8en des Staaies den Interessen
der Bevölkenmg. Dies ermöglicht es dem Lande,
die Wirtschaft geo.dnet zu entwickeln, wüh
rend gleichzeitig die Umweltverschmutzung be-
kämpft und verhindert wird. Das industdelle
Nationalprodukt Chinas hat sich während der
letzten zwei Dekeden stark erhöht. Aber die Le-
bensbedingungen im Lande haben sich nicht
durch Umweltverschmutzung veßchlechtert,
sondern durch ihre Bekämpfung velbessert.
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Chrorrik iler österreicLisoh"chinesischen Be_
riehurg6n

Fskten ürd Daten

27. Oktober 1973
Die chinesische Nachrichtenagentnr Hsinhua
berichtet über eine Rede Bundeskanzlers
Kreisky, gehalten srläßlich des österreichi-
schen Staatsfeierta.ge8, wie folgt

Austria must have national defenc€, Ausirian
chancellor stresses.

Vienna, October 27, 1973 (Hsinhus) - Ad-
dressing s. rauy of the national day celebrationg
here yesterday, Austrian chancellor Bruno
Kreisky emphasised that Austria must have its
natiolal defence.

ChaDcellor Kreisky presided over the r&lly
end made a speF.h. He ralked abouL the'nFa ning
of national defence. He said, first it shouid be
med€ clear that in spite ofth€ immense techno
logical development, nationa-l defence stil1 has &
meaning. The nation&l defence of a state like
Austria has its meaning.

He went on to say: ,,Our national defence in
specia-I case also has the task, in days when un-
rest and insecurity xegrettably occürred in the
neighbourhood ofAu6tria, to guard the republic,
even it was not directly afflicted, against the de-
velopments that cor-rld happen near us." He
stressed that Auslna's preparedness of natlonal
defence was a correlate with its policy of neutra-
lity.

At the €nd ofhis speech he said thai the Aus-
trian federal his speech he said that the Austri-
an federal goverment ,,wil] stdve for the embo
dimenr of r  he pr in" iple of nar 'one I  def"nce i  n orr
l€deral constitution".

5. November 1973
Ilsinhua zitiert aus einem Ariikel der ,,Salzbur-
ger Nachrichten" vom 3. d. M.:

Vienna, November 5, 19?3 (Hsinhua) - The
Sovier LJnron io inr"nsi fy ing j .s srms FXpansion
in Europe with the spearhead of its €tralegic 01:
fensive mainly directed against the west, aays
Austrian paper ,,Salzburger Nachrichten" in a
commentary on November 3 on the cenlral Eu-
rope troop r€dlrction conf€rence,

,,The Soviet Union considers the plan (lbrtro_

op reduciion in central Europe) mainly as a po3-
sibility ofextending its hegemony in this conti
nent". continent." It,,is intensifying its arms ex-
pansion" and , .has conrinuously be"n inc.easing
the effecliveness of its troops," the commentary
adds
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While the Soviet troop strength ag&inst China

has been reinforced, in not€s, ,,its forces in the
European posilion ha.ve not been w€akened. Its
troop deployment sho$.s that the spearhead of
its strategic offensive is still dir€cted mainly
against the west".

At present the Soviet n&vy is eimed especia.Ily
at Nato, the article says. In the la8t ten years it
has expanded notably both in quality and quan-
tity. Two thirds of the Soviet army and air forc€
are stationed w€st of the Urals. The Soviet Uni-
on is lhreatening Europe with most ofits medi-
um-range missiles.

,,Before finding en answer io the question why
it shouid reduce its arms, ihe west shouid ask i!-
self why does the eas! expand its forces."

8. November 1973
Über seine Eindrücke alB Leiter €iner Delega-
tion des OCF in die Volksrepublik China berich-
tet unrFr dem Thema ,,Ein Volk surht seinen
Weg" Vizekanzler a. D. Dr. Hermann Withalm.

13. November 19?3
Anläßlich des Abtranspofies der Exponate für
die Osterreichische InduBtrieausstellung, die
vom 29. März bis 11. April in Peking stattfinden
wird, gibt der Präsident der Osterreichischen
Bundeslvirtschaitskarnmer Rudoif Sallinger im
China-Restaurant Lotus eine Pressekonferenz.
ZieI der Aüsstellung, an der sich 74 ösierreichi-
sche Firmen beteiligen werden ist nach Presi-
dent Sailinger, die Industrieerzeugnisse der ein-
schlägigen Wift schalt den chinesischen Techni-
kern aus Betrieben möglichst der gesamten
Volksrcpublik lbrtzuführen und zur Bedarf6an-
regung bekanntzumachen.

An der Pressekonferenz, auf der etwa 20 füh-
lende österreichisohe Zeiiungen vertreten sind,
nehmen neben Generalsekreth Dr. Arthur
Mussit und weiteren Vertretern der Bundes-
wirtschaftskammer OCFGeneralsekrelär
Dr. Kaminski und von chinesischer Seite Han-
delsrat Chen und Handelssekre!är Hsu tetl.

29. November 19?3
De6 ÖCF beginnt einen Vodrsgszyklus über die
Geographie Chinas. KonsulDr. Franz Mad1, Stv.
Vorsitzender des OCF, Lehrbeauftragter an der
Universität Wien, liest an 6echs Abenden über
physische Geographie. Human' und Wirt-
schaftsgeographie.

3. Dezember 1973
Auf einem vom OCF verenstalteten Vortrags-
abend im Palais Palf{y referiert Uwe G. Fab i-
zek, Referent s.n der Stiftung für Wissenschaft
und Politik Mümchen, unter dem Thema,,Politik
zwis.hen den,Supermrichren'?" übcr europir-
ische China- und chinesische Europepolitik seit
1949.
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6. Dezember 19?3
In Eisenstadt wird vom OCF ir Zusammenar'
beit mit dem Europaharis eine China Woche er-
öffrlet. Der Vorsitzende des OCF, Vizekanzler a.
D. DDr. Bruno Pirr"r 'nann, informi"f l  in eincm
Vortreg über die Situetion des gegenwärtigen
China. Zur gleichen Thematik flndet unter der
Leitung von Dr. Kaminski ein round table-Ge-
spräch statt, an dem sich Fneu Staatssekretär
Elfi:iede Karl, Vizepräsident Dr' Eduard Mayer,
Landespa.rteisekretär Herbert Tieber und
OAAB'Generalsakretär-Stv. Josef Klemen be
teilige$.

Eine Foto- und Scherenschnittausstellung
über China unterstreicht dieBe Informationen.
Höhepunkt und Abschluß der Woche bildet ein
Tischt€nnisfr€undschaftstreffen österreichi-
scher Politiker beziehungswebe burgenländi-
Bch€r Tischtennismebter mit Vertret€rn der
chineBischen Bobchaft in Wien.

Die China Woche in chinesischen Agentur-
meldujlgen:

,,China-W6ek" Held in Eisenstadt, Austria

Vienna, Dezember 14, 1973 (Hsinhüa) - A
,,China-we€k" jointly sponsored by the Austrisn
res€arch in8titute on China (aric) and theEüro-
pe house ofBurgenland was held in Eisenstadt,
state capital ofBDrgenland, from December 6 to

Among tho8e attending the opening cer€mony
were former vice chancellor of Austri8, and
chairmai of the Aric Bnrno Pittermann, state
chiefofBurgenland Theodor Kery, and mayorof
Eisenstadt Hans Tinhof. Chinese ambassador
Wang Yueh yi wes also present.

Pittermann and Wang Yueh yi spoke a! the
ceremony. They expressed the conviction thet
the organising ofthe ,,China-week" would help
promote mutuel understanding between the
Austria.n and the Chinese peoples and the hope
that the friendly relations between the two pe-
oples would develop continuously.

A friendly table-tennis match between the
Burgenland team and members of the Chinese
embassy was held la€t night.

Pictures E-nd papercuts cuts reflecting the
achievements of the socialist constmction in
China end Chinese trsditional srt were exhibi-
ted during the ,,China-week".

2. Jänner 1974
Die chinesische Nachdchtenagentur bedchtet
über einen Artikel in der Zeitschrift,,Rote Gar-
do" f^l doh rl örm o ßan.

Vienna, January 2, 1974 (Hsinhua) - An s,r-
ticleexposing the Soviet Union for exploiting In-
dia economically and gaining control of that
country by means of,,aid" waB carried in the ls

test issu€ of,,Rote Garde", thejournal for youth
published by the Austrian Revolutions.ry lÄ/or-

kers' Association (Merxist-Leninists).

The s.rticle enlitled ..The New Tsam' Econo-
mic Plunder oflndia" notes that ..Russia has in
itshands 85 per cent oflndia's machine-building
industry, 60 per cent of its electdcal apparatu€
industry, 35 per cent of its oilproce€sing in-
dustry, 38 per cent ofits steel production and 20
per cent ofits electric power. Russian ,advisers'
have the exclusive control of the construction
and the supply of machines and spare-perts in
the plants built with Russian help. Their dispo-
sition goe8 as far es the mans,gement of these
plants. Thus Russia could not only force old ma-
chines and obsolete techrology upon lndie but
make these plants entirely dependent on Russia
for spare-p&rts."

The article Bays, ,,Russia's ,economic aid' ie
nothing but large-sc&le expod of ca.pital aimed
at looting India." It points out, ,,India. is alr€ady
indebted to such an extent that to dischsrse its
old los ns ar compound inrerest i t  must payhus-
sia annually one fodh morethan the new credits
it obtains in the same year. Since Russia insists
on the redemption ofloans in due time and pays
noheed tothe economic difficullies ofthe debtor
state. Indie must continuously incur new debts
so as to be able to pay the old ones. Thus it is in-
volved in ever more debt and becom$ ever more
dependent upon Rus3ia."

The article continues...The Russian credits
are namely goods credits and Russis. demands
thereby fer excessive prices for its goods, the
payment of credits, interest on them as w€ll as
the Russian military assistsnce is made in the
form of Indian goods, which again mlr6t be pri
ced below the world market prices."

The s.rticle concludes that wherever there is
exploitation and oppression, there is fegistance.
The people of the world ,,will recognize the ru-
iers in theKremlin asthey are: as aggre€srveim
periali6ts exclamation".
22. Jenner 1974
Aus Anlaß de6 chinesischen Mondneujahres
veranstaltet das OCF am Vorabend ein FeBt. auf
dem neben einem Kulturprogramm ein chinesi
scher Farbfrlm über weltbedhmte Nummern
chinesischer Akrobalen gezeigt wird. Das KüI-
turprogramm erhalt seine besondere Note
duch das Aultreten der chinesischen Pianistin
Wang Gi-in r-urd vor aliem auch durch die vom
chinesischen Bolscha{ter in Wien, Wang Yueh-
yi und Diplomaten der chinesischen Botschall
kauigraphierten Freund8chaftsgrüße, die dem
Publikum übergeben werden.
Unter den n]nd 400 Gästen de6 Fesles, daB von
Vizekanzler a. D. DDr. Pittermann eröffnet
wird, befinden sich neben den genennten Diplo-
meien und weiteren Vertretern des diDlomati-
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Bchen Korps auch der 2. -Nationalratspräsident
und Ehrenpräsident des OCF Dr. Alfred Maleta,
Vefieidigungsminisier Lütgendort Frau
Staatssekretäx Karl, Land€shauptmenn-Stv.
Dr. Salcher, Viz€kenzl€r a. D. Dr. Withalm und
z&hlreiche Abgeordnete zuln Nationalrat.

3l

Fi.ir die nächsten Nummern des ,,Chinalleport" werden Inserate entgegengenommen.

Das,,ösbrreichische China-Forschungsinsti'
lut" kann infoke der Beteiligung promirenler
Politiker beider großen österreichischen Parteien
sowie der Teilnahme von Angehörigen der
Interessensvertretungen und sonstiger Persönlich'
keiten des öffentlichen Lebens und der Wissen-
sehaft auf eine breite gesamtösterreichrrche Basis
hinweisen.

Im Rahmen seiner Bestrebungen, das Stu-
dium des gegen ibtigen Chinas zu fördern, er-
möglicht das Irbtitut das Erscheinen des ,China'
Report". Die in dieser Zeitschrift geäu6erten
Meinungen sind die der jeweiligen Verfasser und
sind dem Institut nicht zuzurechnen, da dies€s
insbesondere zu politischen Problemen keine
eigene Stellungnahme bezieht.
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Das .-österreichische China-Forschunesinstitut" här sich als Verein konstituiert. Die l{itelieder des
Vereins gliedern sich in: ordentliche, fördernde, konespondierende Nlitglieder (ausländische juristisrhe
oder physisohe Personen, denen grundsätzlich die gleichen Rechte wie ordentlichen tr{itgtiedern
zukommen, ausgenommen des aktiven und passiven Wahlrechts), außerordentliche Mitglieder (österrei-
chische physische Personen, denen grundsätzlich die gleichen Rechte wie ordentlichen Nlilgliedern
zukommen, ausgenommen des ältiven und passiven Wahlrechts). Die Mitglieder erhalten kostenlos die

itschrift, die sonstigen Publikationen des Vereins zu Selbstkosten. Sie können F.inrithlrrnqen rl*s
Vereins, wie etwa die llibliothek, Archiv oder Sratistiken nach Ntaßcab€ der räun ichen und?,illichen
Nlöglichkeiten kostentos benützen.

BEITRITTSERKLARUNG

Ich erkläre meinen Beitoitt zum ,,östeneichischen China-Forschungsinstitut" als ordentlichee
(Jalfesbeitrag ö. S. 500,-), förderndes (Ja]uesbeitag ö. S. 5000,- oder Leistung eines einmaligen
Beihages, der dem 100 fachen des Beitrages eines ordentlichen Mitgliedes entspricht. Juristische Personen
können nur als fördernde lliqlieder beitreten. Wissenschaftliche lnstitutionen können bereits dutch
Bezahlung des doppelten Beitrages eines ordentlichen Mitgliedes al€ föfdemde Mitglieder aufgenommen
werden), korrespondierende (ausl:indische physische - ö. S, 500,- oder juristische Personen - ö, S.
5000,- - ausländische wissenscheftliche Institutionen - ö. S. 1000,-), au6erordendiches Mitglied
(idändische physische Personen - ö. S, 200,-).

tr{einen Beitrag von. .. .. ö. S. werde ich jährlich bis zum 30.6. au{ das Konto ,,öste$eichisches
China-Forschungsinstitut" Giro 00-66276-7, Banl' {ür Arbeit und Wirtschaft AG., Seitzogasse 24,
l0l0 Wien, eiruahlen.

Datum Narne, Adresse

U nter6ehrilt

Bitte ausschneiden und zusenden an:
Österreichisches China-Forschungsinstitot 1010 Wien. Tuchlauben B, Tel. 63 04 ?6
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Ich bestelle ein Jahresalonnement der Zeilschrift ..China,Reoort" zum Preis von ö. S. 200 (6 Nummern)
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Elektroa usrüstu ngen
für den Weltmarkt
lJnter den am Weltmarkt gesu€hlen
lnvestitionsgüleln nehmen Elektroer-
zeugnlsse einen besonders wichtigen
Plalz eln. In dem Maße wie der Wohl-
stand sleigt, sleigt auch der Beda an
eleklrlsdler Energie. Da uns diese
umwelltreuncllicfie En€rgieform aber
nichl in den Schoß lällt. muß sie eF
zeugl, d. h. aus anderen En€rglen um-
gewandelt werden. Die ELIN-UNtON
hal es sich zür Aulgabe gemacht,
auch in kommenclen Jahren und Jahr-
zehnlen Maschinen und Anlagen zu
bauen, die der Erzeugung, Vertettung
uncl Anwendung elekkischer Energie
otenen-

Vor rund 50 Jahren begann die ELIN-
UNION mlt dem Ausbau ihrer ExDort-
aktiviläten. Heule sorgen 75lreie VeF
keler, 10 Beteiligungsgesellschalten
sowie eine Anzahl Resident Engineers
für Konlaklpflege ünd Akqulsilion in
fast hundert Ländern aller Kontinente.
Ende 1972 besdrälligte der ELIN-
Konzern 8.900 Mitarbeiter bei elnem
konsolidierlen Kon:ernumsalz von
3,7 Mrd. Sdri ing. Damitste t dte ELtN-
t NION zwar keinen Indusklegiganten
alar, ist aber dennoch aulgrund welt-
weiter Handels- und Wtrtsdraftsbe-
zlehungen eln anerkannt guter Panner
bei elektrlsdlen Energieprojekten.

ELIN-Zenlr.l€, Wien 14. Penzin-
ger Slraßa 76. Sitz der G€e -
scnafi und aller Z6nlr tstetten.
Wlc|rliger Trellpunkt von Energie.
expenen sus allen Tellen der

Blocklranslormaror in Spe2ial-
aßlührung tü. sublropisches
Kl lmä im Hochspannhgsprüt-
teld der ELIN.UNION, Werk Weiz
h der Sleiermark. Bestimmungs-
orl isl die Anrillennnsel Puerro
8ico, die Leisrung bel.ägt 570

E[ll{ - ein guter Partner für elektrische Energietechnik
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